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Diefen Blatt (fruher „Neuer Glbinger Augeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1,0 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 3 Wk. 


= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Juſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 


Elbing, Mittwoch 


*. 
Nr. 152. 
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Beſtellungen 


auf dieſe Zeitung für das 3. Quartal 
1896 werden noch von allen Poſt⸗ 
anſtalten, Landbriefträgern, ſowie von 


unſerer Expedition entgegengenommen. 


Neu hinzutretenden Abonnenten wird der 


bereits erſchienene Theil des ſpannenden 
Romans: 5 


„Mit dem Brandmal“ 


— ſo weit der Vorrath reicht — gratis nach⸗ 
geliefert. 


Deutſchland. 

Rendsburg, 29. Juni. Die „Hohenzollern“ mit 
dem Kaiſer und der Katſerin an Bord paſſirte, gefolgt 
von dem Kreuzer „Gefion“, hier um 2 Uhr, von einer 
großen Menſchenmenge lebhaft begrüßt. Die Kalſerin 
befand ſich an Deck und dankte unausgeſetzt für die 
dargebrachten Huldigungen. Das Wetter it ſtürmiſch 

und regneriſch. 5 
Berlin, 29. Junt. Zur Centenar ⸗ Feier am 
22. März 1897 hat ſich ein Comitee gebildet, um den 
100. Geburtstag des Gründers der deutſchen Einheit, 
Kalſer Wilhelm's I., feiner Bedeutung als natlonalen 


Elbinger 


Feſttages entſprechend, in würdiger, weihevoller Weiſe 


zu feiern. Im Anſchluß an die Enthüllung des 


National » Denkmals an der Schloßfreiheit wird ein f 


hiſtoriſcher FJeſtzug, an welchem ſich die gefammte 
Bürgerſchaft bethetligen ſoll, ſtattfinden, ferner find, 
vorbehaltlich des Spezialprogramms, Feſtgottesdienſte, 
Schulſetern, öffentliche Militär⸗Cencerte an verſchiede⸗ 
nen Plätzen der Stadt, öffentliche Speiſungen gegen 
Marken, Kinderfeſte, Feſtvorſtellungen, Feſtverſamm⸗ 
lungen, Illuminatlonen, ſowie ein impoſanter Fackelzug 
der Vereine geplant. Einheitliche Feierlichkeiten an 
allen beutjchen Orten werden veranlaßt werden. 
Präſident des Comitees Ift General von Saſſe, Vice⸗ 
präſident Redakteur Trojan: 

— Die „Nattonal = Zeitung ſchreibt: Verſchiedene 
Blätter bezeichnen berelts den Tag, an welchem der 
Kaiſer und die Katſerin von Rußland in Berlin ein⸗ 
treffen ſoll. An wohlunterrichteter Stelle iſt jedoch 
hierüber bisher nichts bekannt. 

— Der Kaiſer hat nach dem „Reichs ⸗ Anzeiger“ 
die Söhne des im Jahre 1880 verſtorbenen Geheimen 
Sanitäts ⸗Rathes und General = Arztes erſter Klaſſe 
à la suite des Sanitäts⸗Corps, Dr. Robert Friedrich 
Wilms, nämlich Ernſt Wilms, Pr. Lieutenant im 
1. Großherzoglich Heſſiſchen Dragoner Regiment 
(Garde ⸗ Dragoner) Nro. 23 und Dr. jur. Robert 
Wilms, Reglerungs ⸗Aſſeſſor bei der Regierung in 
Potsdam, in den erblichen Adelſtand erhoben. 

— Der neue Handels miniſter Brefeld iſt Weſtfale 
und ſteht im Alter von 57 Jabren, ſein Geburtsort 
beißt Telgte und liegt bei Münſter, ſeine Confeſſion 
iſt die katholtſche. Herr Brefeld hat in Bonn, Heidel⸗ 
berg und Berlin die Rechte ſtudirt und iſt auch eine 
Zeit lang als Gerichts⸗Aſſeſſor thätig geweſen, alsbald 
wurde er jedoch in die Elſenbahnverwaltung übers 
nommen und hat hier beſonders als Organiſator eine 
hervorragende Tüchtigkeit bewieſen. Er war in der 
Elſenbahn⸗Direktlon Elberfeld angeftellt, als der deutſch⸗ 
franzöſiſche Krieg ausbrach, der im Dienſte des Feld⸗ 
eiſenbahnweſens fein großes organiſatoriſches Talent 
entdecken ließ. Herr Brefeld wurde zunächſt der Feld⸗ 
eiſenbahn⸗Betriebs⸗Commiſſion in Nancy zugetheilt und 
half dann nacheinander mit dem ortichreiten der 
kriegeriſchen Erſolge die Betriebs⸗Commiſſionen in 
Epernay und zuletzt in Reims errichten und verwalten. 
Namentlich in Reims entfaltete er eine außerordentlich 
umfaſſende und verantwortungsreiche Thätigkeit, indem 
von dort aus bei der Uebergabe von Paris die aus⸗ 
giebige Zufuhr von Lebensmitteln in die aus⸗ 
gehungerte Millionenſtadt und ſpäter die Rück. 
18 der deutſchen Truppen in die Heimath bahn⸗ 
9 g geleitet wurde. Zur Abwicklung des Feld⸗ 
guſedaundlerſtes wurde dann Breſeld nach Berlin be⸗ 
Min und hier trat er im Mol 1871 in das damalige 
Graf J für Handel und öffentliche Arbeiten unter 
vor bart zunächſt als Hilfsarbelter, dann als 

de 8 Rath. Schon vor mehr als 15 Jahren 
8 f nfiterialbtrettor und leitete die Abtheilung 
für dle nich techniſchen Elſenbahn⸗Angelegenheiten. Er 
05 De? 15 dem früheren Minifter v. Maybach 
e ner, DE „Köln. Ztg.“ hebt bei Mitthellung 
feiner Berlonalien noch beſonders hervor, „daß ſein 
ae er von _— und Gewerbe einen 
zuter ang habe. Herr 4 
5 ene Slaatsruths Im Brefeld als Staats 
Serhandlungen dieſer Körperſchaft über de 
Kanitz und die Nothlage der Landwirtöschalt bene 
aan bat, ſo wird er, wie angenommen werden 
A dieſe hinreichend zu würdigen wiſſen und jene 
Der e demeniſprechend einzurichten bemüht fein.“ — 
„at e ee zufolge iſt Brefeld katholiſch getauft. 
gebbolſſch getauft“ bedeutet in der klerikalen Ausdrucks 


weiſe: katholiſch ab 
mituſſterſum hat 4 An nicht klerikal. Das Staats⸗ 
Hohenlohe, Schbuſſedt und dec Mitglieder: Fürſt 


Breſeld. 


vorigen Jahre an den 


- * 


Auſerate 


% d * 
AI 1. Juli 1896. 


es 
duftrie⸗ und Handelszweige Nord» und Gübdewtich- 
uds war man einſtimmig der Anſicht, daß ein über 
anz Deutſchland ſich erſtreckender Verein zu gründen 
et, zum Zwecke der Wiedergewinnung der in Folge 
Mangels einer Organſſation verlorenen Poſitlon. Man 
beſchloß, demnächſt einen Aufruf zur Gründung eines 
ſolchen Vereins zu veröffentlichen. 

— Stöcker hat gegen den verantwortlichen Redakteur 
der „Neuen Saarbrücker Ztg.“ eine Klage wegen Be⸗ 
leidigung angeſtrengt. Die Beleidigung ſoll in einem 
Artikel über das Katſertelegramm enthalten ſein, wobet 
geſagt wurde: „Stöcker ging, nachdem er den Weg 
der ſoztalpolitiſchen Beſonnenheit, der bürgerlichen 
Ehrlichkeit und der kirchlichen Lauterkekt verlaſſen hatte, 
thaſſächlich zu Grunde! Sein nicht ganz freiwilliges 
Ausſcheiden gus der konſervativen Partei war die 
letzte Etappe ſeines politlſchen Lebens!“ Das Blatt 
ſpricht die Hoffnung aus, daß Herr Stöcker von feiner 
Gepflogenbeit, -Privatklagen bor Eintritt in das 
öffentliche Bewelsverſahren zurückzuziehen, abgehen 
und durch Beharren auf dem Klageantroge dem 
Redakteur des Blattes das Beweisverfahren ermöglichen 
werde. 

Frankfurt a. M., 29. Juni. Bei der heutigen 
Regatta ſiegte im Rudern um den Kaiſerpreis der 
„Mainzer Ruderverein“ mit einer Bootslänge gegen 
die Frankfurter Rudergeſellſchaft „Germania“. 

Braunſchweig, 29. Juni. Zur Feier des 
150. Geburtstages Joachim Heinrich Campe's ver⸗ 
anſtaltete heute der Braunſchweiger Lehrerverein am 
Grabe Campe's hierſelbſt eine würdige Gedächtnißfeier, 
welcher auch die Nackkommen Campe's und der Far 
milie Vieweg beiwohnten. 

Bochum, 29. Juni. Vom Vice⸗König Li⸗Hung⸗ 
Tſchang iſt heute hier die telegraphiſche Nachricht ein⸗ 


— Für die dritte Berathung des Bürgerlichen 
Geſetzbuches bereiten die Agrarler einen Vorſtoß vor. 
Graf Mirbach hat den Antrag eingebracht, die 
88.1174 bis 1181, d. h. die Beſtlmmungen über die 
Grundſchuld, d. h. die Aufnahme von Hypotheken⸗ 
ſchulden auf Grundſtücke zu ſtreichen, ſo daß in Zu⸗ 
kunſt nur noch Rentenſchulden zuläſſig fein würden. 
Der Antrag, der die Unterſchriften der Agrarier, auch 
die des Herrn von Plötz, trägt, iſt gerade für den 
Grafen Mirbach ſehr charakteriſtiſch. Denn Graf 
Mirbach hat ja in dieſen Tagen erſt in einer Zuſchrift 
an die „Kreuz⸗Zig.“ erzählt, daß er wiederholt in der 
Lage geweſen fei, bei der Erweiterung ſeines Grund⸗ 
beſitzes durch Ankauf von Wald⸗Hypotheken auf ſeinen 
Beſitz aufzunehmen. Und von Königsberg aus if: 
mitgethellt worden, daß Graf Mirbach noch in der 
allerletzten Zelt bet dortigen Bankhäuſern eine Hypothel 
von 180,000 Mk. habe aufnehmen wollen, wobei ex 
ſogar die Rückzahlung des Capltals in Gold zuzu⸗ 
ſichern bereit geweſen ſel. Wie verträgt ſich damit 
der neueſte Antrag? 5 

— Wie das „Berl. Tagebl.“ hört, iſt der Staats⸗ 
ſekretär v. Bötticher nicht abgeneigt, im Bundesrathe 
eine Aufhebung des Verbotes des Detailreiſens für die 
Weinreiſenden zu befürworten. 9 

— Die Ergebniſſe des Heeresergänzungsgeſchäft 
für 1895 ſtellen ſich nach der im Reichstag mltgetheil⸗ 
ten Ueberſicht wie folgt heraus: (Die eingeklammerten 
Zahlen bedeuten die betreffenden Ziffern für das Vor 
jahr.) Ausgehoben wurden 227,212 (235,649), frei⸗ 
willig eingetreten find Militäcpflichtige 19,112 (18,161) 
vor Beginn des militärpflichtigen Alters eingetreten 
ſind 20.387 (19,345). In den vorſtehenden Ziffern 
ind auch die in die Marine eingetretenen: Perſonen 
mit einbegriffen. Dem Landſturm erſten Aufgebots 
und der Erſatzreſerve wurden überwieſen 184.820 gegangen, daß derſelbe zu ſeinem lebhafteſten Be: 
(178,096) Perſonen. I dauern von dem für Mitte dieſer Woche zugeſagten 

— Die Regelung der Waſſerrechtsfrage kommt.! Beſuche Bochums auf den dringenden Rath ſeiner 
nicht vorwärts. Der ſchon oftmals angekündigte Ent⸗ Aerzte abſehen müſſe. N — a . 
wurf eines preußiſchen Waſſerrechts ſcheint wieder — 
auf unbeſtimmte Zeit vertagt werden zu ſollen. Be⸗ 
kanntlich iſt von einer beſonderen, aus den Kommiſſarien 
der verſchiedenſten Reſſorts zuſammengeſetzten Kom⸗ 
miſſion der Entwurf eines Waſſerrechts ausgearbeitet 
und im landwirthſchaftlichen Miniſterium eine umfang⸗ 
reiche Zuſammenſtellung der von Behörden, wirth⸗ 
ſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Vereinkgungen, Privaten 
u. ſ. w. erſtatteten Gutachten vorgenommen worden. 
Dann hat man ſich in den verichtedenen, an der Frage 
betheiligten Reſſorts von neuem in eine Erwägung der 
Einzelheiten der Materie vertieft. Dabei hat ſich nach 
den „B. P. N.“ eine ſolche Menge neuer Geſichts⸗ 
punkte ergeben, die eine Berückſichtigung und deshalb 
auch eine erneute gründliche Prüfung erfordern, daß 
die neu eingeleitete Arbeit zur Herſtellung eines 
preußiſchen Waſſerrechts⸗Geſetzentwurfs noch einer 
längeren Zeit bis zum Abſchluß bedürfen wird. Die 
nächſte Landtagsſeſſion wird jedenfalls mit der Frage 
nicht befaßt werden. 

— Gegen den vom Amte ſuspendirten erſten 
Bürgermeiſter Roll in Gneſen iſt nun wegen des 
Vorfalles bei der Schlußfeier in der Gneſener 
Nahrungsmittelausſtellung Anklage erhoben und der 
Termin auf den 11. Jull von dem Bezirksausſchuß 
in Bromberg anberaumt worden. Die Verhandlung 
iſt nicht öffentlich; als Vertheidiger Rolls wird Rechts⸗ 
anwalt Roß aus Poſen ſungiren. Es handelt ſich um 
das von dem Bürgermeiſter ausgegangene Verbot an 
die concetterende Militärkapelle, nach einem Hoch auf 
den Katſer die Nationalhymne zu ſpielen. Rückſicht 
auf die anweſenden Polen iſt der Anlaß zum Verbot 
geweſen. 5 

— In Folge der Wahlkämpfe in der Berliner 
akademiſchen Leſehalle ſollten nicht weniger als 
18 Säbelduelle ſtattfinden. Dem Rektor der Univer⸗ 
ſität, Profeſſor Adolf Wagner, iſt es indeſſen geglückt, 
fie zu verhüten. Als er Kenntniß davon erhielt, ließ 
er ſofort ſämmtliche Direktortal⸗Mitglieder citiren und 
machte ihnen ſehr ernſtliche Vorhaltungen, daß die 
Studenten in einer Zeit, in der die akademiſche Frei⸗ 
heit ohnedies beſchränkt werden ſollte, durch ihr Ver⸗ 
halten nicht Mißſtimmung erwecken und auch ihre 
Freiheit nicht gefährden möchten. Der Rektor bemühte 
ſich, die Reibereien, die zu den Forderungen geführt 
hatten, auszugleichen. 

— Der Gouverneur von Oſtafrika, Major von 
Wißmann, iſt geſtern hier in Berlin eingetroffen. 

— Die Anſiedlungscommiſſion hat das im Kreiſe 
Goſtyn gelegene, 810 Hektar umfaſſende Rittergut 
Czeluscin von dem bisherigen Beſitzer, Kammerherrn 
v. Morawskt, angekauft. 

— Der Senat in Bremen hat die Errichtung 
eines Mädchengymnaſiums genehmigt. Das Comitee, 
das ſich zur Gründung eines ſolchen gebildet hatte 
und dem die Herren Senator Dr. Otto Gildmeiſter, 
Prof. Bulthauſel, Generalkonſul Lurman angehören, 
wird nun an die Verwirklichung herangehen können. 
Die Eröffnung der Anſtalt wird allerdings wohl bis 
zum Herbſt nächſten Jahres verſchohen werden. Un⸗ 
abhängig von dieſem Mädchengymnaſium fol ein Vor⸗ 
tragslyceum noch in dieſem Jahre errichtet werden. 
Es ſoll den Zuhörerinnen Gelegenheit bieten, ſich an 
zuſammenhängenden Vortragskurſen nach Art der 
Univerſitätskollegien zu bethetligen. 

— In einer zu Köln abgehaltenen Verſammlung 
von Delegirten der an Detallreiſen intereſſirten In⸗ 


Die Beurtheilung des Freiherrn 
v. Berlepſch 


als Mann der geſetzgeberiſchen Initiative muß der 
Geſchichte vorbehalten bleiben. Heute iſt es noch nicht 
klargeſtellt, wie viel perſönlichen Antheil der ge⸗ 
ſchiedene Miniſter an den von ihm betriebenen und 
ihm zugeſchriebenen ſozialpolitiſchen Plänen gehabt hat. 
Das Erſcheinen der Erlaſſe vom 4. Februar 1890 
fällt zwar zeitlich faſt genau mit ſeiner Berufung in's 
Miniſterium zuſammen, aber man weiß nicht, ob er 
mehr an der Erzeugung jener Strömung, der die 
kalſerlichen Kundgebungen ihr Daſein verdanken, mit⸗ 
gewirkt hat, oder ob er mehr ſich von ihr hatte tragen 
laſſen. Aus dieſem Grunde iſt es auch nicht zu er⸗ 
meſſen, wie weit den Zurückgetretenen die Ver⸗ 
antwortung dafür trifft, daß auf einem Ge⸗ 
biete, wo ſtrengſte Nüchternheit in der Be⸗ 
urtheilung des Möglichen und Nützlichen 
die oberſte Pflicht iſt, eine Welle und nicht ohne Fol⸗ 
gen für die Zukunit die Einbildungskraft die Zügel 
führen konnte. Insbeſondere wiſſen wir nicht, ob der 
Gedanke, durch geſetzlich vorgeſchriebene Arbeiter⸗ 
kammern den Haupitheil der Mühen und Koſten der 
ſoztaldemokratiſchen Agttation auf den Staat zu über⸗ 
nehmen, dem Gehirn des ehemaligen leitenden Ver⸗ 
waltungsbeamten eines Induſtriebezirks ſich wirklich 
aſſimilirt hatte. Die Zwangsorganiſation des Hands 
werks und die Neuorganiſation der Handelskammern, 
die Herr von Berlepſch beabſichtigte, geben noch kein 
Recht, die ernſtliche Luſt zu einem Abenteuer, 
wie die Errichtung von Arbeiterkammern 
es geweſen wäre, bei ihm vorauszuſetzen. Wle es 
ſich aber mit den ſozialpolitlſchen Anſchauungen des 
Miniſters v. Berlepſch im Allgemeinen und in Einzel⸗ 
fragen auch verhalten haben mag — jedenfalls ertheilt 
die Geſchichte des Miniſteriums Berlepſch die eine 
dringliche Lehre, in der Sozialpolttik Foxtichritigeifer 
mit Beſonnenheit, nicht nur in der Verfolgung, 
ſondern auch in der Bezeichnung der nächſten und 
näheren Ziele zu paaren. Man darf, um blllig zu 
ſein, nicht außer Acht laſſen, daß vor ſechs Jahren, 
obwohl ſich Deutſchland ſchon damals eine mit 
großen Opfern verbundene Sozialgeſetzgebung ge: 
ſchaffen hatte, ein unklarer ſtürmiſcher Drang nach 
Neformen, wie er nicht Selten planmäßigem 
ruhigem Vorgehen die Bahn bereitet, weitere Kreiſe 
ergriffen hatte. In der Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt 
dann die Kritik neben dem Elan zu ihrem Rechte ges 
kommen. Dieſe Entwickelung, die ſich allerdings, wie 
die Bäckerei⸗Verordnung. die Projekte eines Laden⸗ 
ſchlußgebots und einer Druckerei⸗Verordnung zeigen, 
nicht ungehemmt vollzieht, iſt nicht ungeſund. Die 
Leidenſchaft flieht, die Liebe muß bleiben. Wir 
glauben auch nicht und noch vlel weniger wünſchen 
wir es, daß die Genehmigung des Abſchiedsgeſuchs 
des Herrn v. Berlepſch einen grundſätzlichen Bruch 
mit weiteren ſozialpolitiſchen Beſtrebungen bedeuten ſoll. 


Die Geiſtes krankheit als 
Eheſcheidungsgrund. 


Der allerdings erſt in zweiter Leſung vom Reichs⸗ 
tage geſaßte Beſchluß, daß unheilbare Geiſteskrankheit 
nicht als Scheidungsgrund gelten ſolle, gehört zu den⸗ 
jenigen Beſchlüſſen, die der geſunde Menſchenverſtand 
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nicht begreifen wird. Katholiken freilich läßt der Be⸗ 
ſchluß gleichgiltig, denn fie halten ja eine Scheidung, 
außer in einigen ſehr ſeltenen Fällen, in denen der 
Papſt ſelbſt eingreifen muß, überhaupt für unzuläſſig. 
Aber Alle, bei denen nicht religtiöſe Motive mit: 
ſprechen, die gewöhnt ſind, die Dinge der Welt mit 
weltlichen Augen anzuſehen und nach vernünftigen 
Gründen zu beurtheilen, werden kopfſchüttelnd hören, 
der deutſche Reichstag habe für gerecht und ſittlich 
erklärt, daß ein Gatte gezwungen ſein ſoll, zetllebens 
mit einer bezw. einem Geiſteskranken in ehelicher Ge⸗ 
meinſchaft zu vegetiren. Man wird dies um jo weni⸗ 
ger begreifen, als ſeit hundert Jahren in Preußen 
unheilbare Geiſteskrankheit als Scheidungsgrund gilt, 
und auch in verſchiedenen anderen Bundesſtaaten ſeit 


längerer oder kürzerer Zeit dies der Fall iſt. g 

Wir wollen nicht die wirthſchaftlichen, ſittlichen 
und pädagogiſchen Nachtheile einer ſolchen Ehe 
namentlich in den nicht ſehr wohlhabenden Klaſſen 
ſchildern. Es kann Jeder ſich ohne viel Phantaſie fie 
leicht ſelbſt ausmalen. Wir wollen nur auf einige 
Gründe zurückkommen, die zu Gunſten dieſes un⸗ 
geheuerlichen Beſchluſſes angeführt worden ſind. Die 
Aerzte können irren und einen nicht unheilbar Geiſtes⸗ 
kranken für“ unheilbar erklären. Ganz gewiß können 
die Aerzte irren. Aber in Preußen iſt es in hundert 
Jahren noch niemals vorgekommen, daß ein für un⸗ 
heilbar geiſteskrank erklärter Gatte nach der Scheidung 
wieder geſund geworden iſt. Preußen aber iſt ein 
immerhin reſpectabel weites Gebiet, und ein Jahr⸗ 
hundert eine reſpectable Zeit. Wenn man auf die 
Möglichkeit eines Irrthums Rückſicht nehmen wollte, 
dann dürfte auch keine Eheſcheidung er'olgen, wenn 
der eine Gatte für todt erklärt worden, dann dürften 
bei vielen Prozeſſen keine Verurtheilungen, namentlich 
keine Verurthetlungen zum Tode erfolgen. In der 
Vorſchrift, daß die Geiſteskrankheit bereits dret Jahre 
beſtanden haben müſſe, liegt bereits eine große Sicher⸗ 
heit gegen Irrthümer. 

Geiſteskrankheit jet nicht verſchuldet, und da dürſe 
keine Scheidung ihretwegen erfolgen. Verſchuldet frei⸗ 
lich iſt die Geiſteskrankheit nicht — obwohl ſehr fromme 
und ſehr materialiſtiſch denkende Leute in vielen Fällen 
wohl von einer Schuld ſprechen könnten und auch 
ſprechen — aber ein Unglück iſt ſie ſo groß wie 
der — Tod. Man ſpricht ja auch von einem Geiſtes⸗ 
tod. Die Ehe aber mit einem geiſtig Todten ſollte 
ebenſo unmöglich ſein wie mit einem phyſiſch Todten. 
Dagegen zu proteſtiren hätte das Recht nur die Sekte 
— die es früher wirklich gegeben hat, vielleicht noch 
giebt —, welche auch dem verwittweten Gatten nicht 
geſtattet, eine neue Ehe einzugehen, weil ein Menſch 
nur einmal die Ehe eingehen dürfe. 

Da ſprach ein Abgeordneter davon, daß er es als 
die größte Schurkenthat ſeines Lebens anſehen würde, 
wenn er ſeine Frau, falls dieſe geiſteskrank würde, 
berſtieße. Aber das iſt doch nur eine rein perſönliche 
Auffaſſung. Kein Menſch zwingt einen Mann oder 
eine Frau, ſich ſcheiden zu laſſen, wenn der Ehegenaoſſe 
unheilbar geiſteskrank iſt. Unter den Parteigenoſſen 
dieſes Abgeordneten giebt es ſicherlich ſehr Viele, die 
ſich manches geſtatten, was ein ſchlichter Mann gerade 
heraus eine Schurkerei nennt, die ſich es aber nie ver⸗ 
zeihen würden, wenn fie nicht einen eventuell in's 
Jenſeits beförderten, wenn er fie — ſchief angeſehen. 
Wollen die Herren es zum Geſetz machen, daß Jeder 
einen fordern und eventuell tödten muß, wenn dieſer 
ihn ſchief angeſehen? Das Ift freilich Geſetz — unge⸗ 
ſchriebenes — bei Offizieren, Corpsſtudenten und ähn⸗ 
lichen Leuten, aber wir können doch nicht alle Lieute⸗ 
nants und Corpsſtudenten ſein. Wir können auch 
nicht Tauſende und Abertauſende zur Ehe mit einem 
geiſtigen Cadaver ſo zu ſagen zwingen, weil einzelne 
Herren aus ſentimentalen oder anderen, übrigens 
durchaus anſtändigen und dem Betreffenden zur Ehre 
gereichenden Gründen, es für die größte Schurkeret 
halten würden, die geiſteskranke Frau zu verſtoßen. S 

Uebrigens tft das Verſtoßen nicht ganz wörtlich zu 
nehmen. Denn nach $ 1564 hat, wenn die Ehe wegen 
Geiſteskrankheit eines Gatten geſchieden iſt, der andere 
Ehegat'e ihm Unterhalt in gleicher Weiſe zu gewähren, 
wie ein allein für ſchuldig erklärter Ehegatte. — Die 
Empfindung des Verſtoßenſeins fällt auch bei dem in 
Gelſtesnacht Verſunkenen weg. 

Aber der Beſchluß iſt vorerſt nur in zweiter Leſung 
gefaßt und zwar auch nur mit einer Mehrheit von 
ganzen — neun Stimmen, mit 125 gegen 116. Zu 
einem vollen Hauſe fehlen alſo noch über 150 Stimmen. 
Da kann die dritte Leſung leicht zu einem ganz anderen 
Ergebniß führen. 


e 


Handwerkergenoſſenſchaften. 


Nicht weniger als die Dienſtbarmachung der Natur⸗ 
kräfte und die Entwickelung der Technik hat die Aus⸗ 
bildung des Creditweſens zur wirthſchaftlichen Ent⸗ 
wickelung der Induſtrie und des Gewerbes beigetragen. 
Der Credit ermöglicht die Arbeit mit fremdem Kapital. 
Allerdings iſt es nicht Jedem ohne Weiteres möglich, 
dieſen Credit zu erhalten. Credit iſt Vertrauen und 
beruht auf Vertrauen. In erfter Reihe kommen die 
perſönlichen, ſodann auch dle ſachlichen Verhältniſſe 
deſſen, der den Credit in Anſpruch nimmt, in Frage. 
Persönliche Tüchtigkeit, Zuverläſſigkeit, verbunden mit 
‚gewerblicher Geſchſcklichkeit, find die Erforderniſſe, auf 
denen der Credit beruht. Den Anſprüchen 


des Handwerkers an Creditgewührung wollen die 
Creditgenoſſenſchaſten dienen. Es beſtehen in 
Deutſchland rund 2600 ſolcher Genoſſenſchaften, denen 
etwa 230000 Handwerker angehören. Die Zahl der 
Handwerker, die ſich zu Kreditgenoſſenſchaften zu ⸗ 
ſammengeſchloſſen haben, müßte größer ſeln. Auch 
Rohſtoff⸗, Magazin- und Werkgenoſſenſchaften find noch 
einer erheblichen Ausdehnung fähig. Durch dieſe Ge⸗ 
noſſenſchaften wird es den Handwerken möglich, ihren 
Geſchäftsbetrieb ähnlich zu organiſiren, wie dies im 
Großbetrieb der Fall iſt. Wie die Arbeitsweiſe in 
Folge der Dienſtbarmachung der Naturkräfte der Ein⸗ 
ſtellung der Maſchinen eine ganz andere Grundlage 
gewonnen hat, ſo iſt auch der Geſchäftsbetrieb in 
andere Bahnen gelenkt worden. Auch dle Handwerker 
müßten ſich dieſe Formen des Geſchäftsbetriebes zu 
Nutze machen, und das kann geſchehen durch die Bil⸗ 
dung von Genoſſenſchaften. 

Die Kreditgenoſſenſchaften müſſen ihm das Capital 
liefern, deſſen er bedarf. Die Großbanken arbeiten 
nur mit den Großbetrieben. Den kleinen Hand⸗ 
werkern ſind in der Regel bei den Anſprüchen, die 
fie an die Kreditgewährung ſtellen müſſen, Diefe 
großen Sreditinftitute verſchloſſen. Der Kleinverkehr 
im Geldweſen paßt in ihren Rahmen nicht hinein. 
Für die Handwerker find die Kredltgenoſſenſchaften 
geeigneter. Dieſen Weg der Kreditgewährung für das 
Kleingewerbe zuerſt erkannt und gangbar gemacht zu 
haben, iſt das unvergängliche Verdienſt von Schulze⸗ 
Delitzſch. Die Kreditgenoſſenſchaften können aber mit 
den großen Geldinſtituten in Verbindung treten, und 
ſo kommen dieſe mittelbar auch den kleinen Gewerbe⸗ 
treibenden zu Gute. 

Einige Handwerker halten ſich von den Genoſſen⸗ 
ſchaften fern, weil fie durch das Fiasko, das manche 
gemacht haben, kopfſcheu geworden find. Man ſchreibt 
die Schuld an dem Eingehen von Genoſſenſchaften 
auf die Unzulänglichkeit und Unzweckmäßigkeit der 
Drgantfation ſelbſt, während fie doch nachweisbar faſt 
immer in der ſchlechten Leitung gelegen hat. Zahlreiche 
gut geleitete Genoſſenſchaften beweiſen die Exiſtenz⸗ 
fähigkeit und den großen Nutzen dieſer Organiſation, 
ſeien es nun Rohſtoff⸗ oder Kreditgenoſſenſchaften. 
Wenn ſich intelligente, geſchäſtskundige, thatkräftige 
und charaktertüchtige Männer an die Spitze ſtellen, die 
nicht vom Geiſte des Eigennutzes, ſondern von einem 
lebhaften Corporatlonsgeiſte beſeelt ſind, die die Ehre 
des Handwerks und des Handwerkerſtandes hoch 
balten, dann wird die Genoſſenſchaft zu einer ſegens⸗ 
reichen Einrichtung für den kleinen Handwerker. Sie 
iſt im Stande, den Handwerker aus den Feſſeln der 
Lieferanten zu befreien und ihn die wirthſchaftliche 
Dispoſiilonsfähigkeit beim Einkauf der Rohmaterialien 
wieder erlangen laſſen. Es muß Sorge der Credit⸗ 
genoſſenſchaften ſein, wirthſchaſtliche Exiſtenzen davor 
zu ſchützen, daß ſie nicht den Lieferanten verpflichtet 
werden, daß ſie ihre wirthſchaftliche Selbſtſtändigkeit 
ſich bewahren. 

Zu Genoſſenſchaften ſich zuſammenſchließen, heißt 
den Weg der Selbithülfe beſchreiten. Dazu find 
natürlch die wenig geneigt, welche alle Hülfe durch die 
geſetzlichen Maßnahmen des Staates erwarten. Wer 
gerne ſich vorreden läßt von polittſchen Agitatoren: die 
moderne Gewerbegeſetzgebung richtet das Handwerk zu 
Grunde, die Gewerbefreihelt ift der Ruin des Ge⸗ 
werbes, der wird wenig geneigt ſein, den Weg der 
Selbſthülfe zu beſchreiten, weil das Selbſtvertrauen fehlt. 

Die Genoſſenſchaften können freilich nicht alle 
Schäden heilen, aber ſie können dem Handwerk weſent⸗ 
liche Hülfe leiſten. Allerdings, um zu einer Genoſſen⸗ 
ſchaft befähigt zu ſein, ſind gewiſſe Vorausſetzungen 
und Tugenden erforderlich. Jeder Handwerker, der 
in ſeinem Betriebe vorwärts kommen will, muß vor 
Allem ſich die nöthige gewerbliche und geſchäftliche 
Ausbildung erworben haben; er muß einen unermüd⸗ 
lichen Fleiß beſitzen, um ſich aus kleinen An⸗ 
längen empor zu arbeiten, und er muß auch ſpar⸗ 
ſam fein. Wer dileſe Grundtugenden: eine lüch⸗ 
tige Berufsbildung, Fleiß und Sparſamkeit, 
nicht beſitzt, der kann nicht erwarten, in die Höhe zu 
kommen. Das Geſchrei gegen die Gewerbefreiheit, das 
Warten auf das goldene Zeitalter des Befähigungs⸗ 
nachweiſes und der Zwangsinnungen, welche die 
Schäden des Handwerks hellen ſollen, iſt ein vergeb⸗ 
liches Thun. Die Gewerbefreiheit hat gerade das 
Handwerk auf die höhere Stuje gehoben, indem fie 
jedem befähigten Menſchen die Bahn zur Entfaltung 
feiner Kräfte frei gemacht hat. Wer tüchtige Kennt⸗ 
niſſe ſich erworben hat und Tüchtiges leiſtet, wer ſich 
die Vortheile der techniſchen Fortſchritte und des Ver⸗ 
kehrs bedient, der findet heute noch eben ſo gut und 
beſſer ſein Brot wie früher. Das zeigt das praktiſche 
Leben zur Genüge. 


Ein Antrag auf Abänderung des In⸗ 
validitäts⸗ und Altersverſicherungs⸗ 
geſetzes. 


Die Abgeordneten Freiherr Heyl, Baſſermann und 
Hofmann (Dillenburg) baben im Reichstage den An⸗ 
trag eingebracht, „der Reichstag wolle beſchließen, die 
verbündeten Regierungen zu erſuchen, bei der in Aus⸗ 
ſicht genommenen Rev'ſion des Geſetzes vom 22. Juni 
1889, betreffend die Invallditäts⸗ und Altersverſiche⸗ 
rung, in Erwägung auch darüber einzutreten, ob nicht 
die im § 1 Nr. 2 dieſes Geſetzes feſtgeſetzte Ver⸗ 
ſicherungspflicht dahin zu erweitern ſel, daß auch die 
Betriebsbeamten und Handlungsgehllfen mit einem 
Gehalte von 2000 bis 4000 Mk. in die Verſicherungs⸗ 
pflicht einzubeziehen ſind unter Schaffung einer be⸗ 
ſonderen Gehalts» und Beitragsklaſſe, jedoch mit 
Beſeitigung der Beitragspflicht des Reiches 
zu den Renten.“ Nach dem Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetze in ſeiner jetzi⸗ 
gen Faſſung werden verſichert Betrtebsbeamte, 
Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge, deren 
regelmäßiger Jahresverdienſt an Lohn oder Gehalt 
2000 Mk. nicht überſteigt. Durch dleſe Beſtimmung 
werden zahlreiche junge Leute, die als Lehrlinge eine 
kleine Entſchädigung beziehen, oder die nach Abſchluß 
ibrer Lehrzeit oder ihres Studiumsfgauf kechniſchen 
Hoch⸗ und Mittelſchulen ſich gezwungen ſehen, weil 
ſie nicht gleich eine höher datirte Stellung erlangen 
können, vorläufig mit einem geringen Gehalte vorlteb 
zu nehmen, oder auch die erſte Stellung nur als eine 
Gelegenheit zur weiteren Ausbildung anſehen und 
deßhalb auf höheres Gehalt keinen Anſpruch 
machen, gezwungen, längere oder kürzere Zeit 
zur Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung beizu= 
ſteuern, obwohl ſie nie Ausſicht haben, von 
dieſer Verſicherung irgend einen Vortheil zu “ ben. 
Andererſeits giebt es leider zahlreiche Betrlebsbeamte 
und Handlungsgehilfen, die aus dieſem oder jenem 
Grunde nicht hoffen können, jemals ein höheres Ge⸗ 
halt als 2000 Mk. zu erlangen. Von dieſen wird die 
Verpflichtung zum Markenkleben in vielen Fällen viel⸗ 
leicht als wohlthätiger Zwang geprieſen werden. Daß 
dieſe Betriebsbeamten und Handlungsgehilfen der Ver⸗ 
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ſicherungspflicht unterworfen worden find, findet ſeine 
Erklärung darin, daß ihre äußeren Berhältnifje fie 
nicht viel über die beſtbeſoldeten Arbeiter erheben und 
daß ihr Einkommen gewöhnlich nicht hinreicht, einen 
Spargroſchen für Zeiten der Krankheit und des Alters 
zurückzulegen. Der oben erwähnte Antrag will nun dieſe 
Pflicht auf alle Betriebsbeamten und Handlungsge⸗ 
hilfen mit einem Einkommen von 2000 bis 4000 Mk. 
ausdehnen unter der Vorausſetzung, daß 1. eine be⸗ 
ſondere Gehalts⸗ und Beitragsklaſſe gebildet werde, 
und 2. das Reich zu den Renten nichts beitrage. Da 
der Antrag noch nicht zur Berathung gekommen iſt, 
fo find die Gründe, die die drei Herren zu feiner 
Einbringung veranlaßt haben, noch nicht bekannt ge⸗ 
worden. Im Allgemeinen hat man bisher nichts ge⸗ 
hört, was zu Gunſten einer derartigen Ausdehnung 
der Verſicherungspflicht ſprechen könnte. Sie würde 
ohne weiteres den Charakter des Verſicherungsgeſetzes 
als eines Arbeiterverſicherungsgeſetzes verwiſchen, denn 


Betriebsbeamte und Handlungsgehilfen mit einem 
Gehalte von 2 bis 4000 Mark find nicht 
mehr als den Arbeitern gleichſtehend anzu⸗ 


ſehen. Die Bildung einer beſonderen Gehalts⸗ und 
Beitragsklaſſe würde auch die einer beſonderen Rente 
zur Vorausſetzung haben, die natürlich entſprechend 
mehr als die den Arbeltern zuſtehende Rente betragen 
müßte, während andererſeits erſt nachgewieſen müßte, 
daß ohne den Reichszuſchuß die Rente, die dieſen 
Betriebsbeamten und Handlungsgebilfen aus ihren 
Beiträgen allein gewährt werden könnte, den Mehr⸗ 
aufwendungen, die fie machen müßten, entſprechen 
würden. Im Intereſſe des Reichstages ſelbſt iſt der 
Wunſch gerechtfertigt, daß er den Antrag des Herren 
von Heyl und Genoſſen nicht annehmen möchte, weil 
er damit ein Gebiet betreten würde, das er noch nicht 
überſehen kann. 


Ausland. 


Italien. 

Rom, 29. Juni. Cardinal Boyer ergriff geſtern 
Beſitz von der ihm vom Papſte in dem letzten Con⸗ 
fiftorium verliehenen Kirche „Trinitä del Monte“ und 
hielt dabei eine Anſprache, in welcher er darauf hin⸗ 
wies, daß der erſte Titular dieſer Kirche der Cardinal 
von Lothringen (Herzog von Gulfe) war. Im An⸗ 
ſchluſſe hieran ſagte der Cardinal, Lothringen werde 
niemals moraliſch von Frankreich getrennt werden 
können. Der Feierlichkeit wohnte der franzöſiſche Bots 
ſchafter beim Päpſtlichen Stuhl Leſevre de Böhaine bei. 
Bei Berathung über das Budget des Aus⸗ 
wärtigen regte der Deputirte Naſi an, einen euro⸗ 
pälſchen Congreß zur Löſung aller Intereſſenfragen zu 
berufen, welche alle Mächte bezüglich Tunis hätten 
und beſprach ſodann den Vorfall in Ghadantes. Die 
Grenze von Tunis wäre um 60 Kilometer in das 
Gebiet von Tripolis vorgeſchoben worden. Es ginge 
das Gerücht, Frankreich wolle einen neuen militärtichen 
Haſen in der Nähe des ehemaligen Gerba erbauen. 
Frankreich ſtrebte danach, durch die Beſitzergrelfung 
des Hinterlandes Tripolis von dem Handel mit dem 
Inneru Afrikas abzuſperren. Auf dieſe Weiſe würde 
ganz Nordafrika für Italien verſchloſſen werden. 
Wenn der Dreibund das Gleichgewicht im Mittelmeer 
nicht zu gewährleiſten vermöchte, könnte er den Nutzen 
des Bundes nicht einſehen. Der Finanzmintſter brachte 
eine Vorlage ein, welche die Umwandelung eines 
Dekrets, durch welches der Zoll auf Gerſte und 
weißen Mais erhöht wird, in ein Geſetz bezweckt. 
Di Sanginliant theilt mit, nach dem von ihm an Ort 
und Stelle genommenen Augenſchein bereite Frankreich 
Häfen, Straßen, Eiſenbahnen und Verprovlantirungs⸗ 
maßnahmen für den Zeitpunkt vor, an dem es in 
Tripolis einfallen wolle. Redner ſchilderte die in 
Biſerta im Gange befindlichen Arbeiten und gab der 
italieniſchen Regierung den Rath, wachſam zu ſein 
und nicht ausſchließlich auf die Widerſtandskraft der 
Türkei zu vertrauen. 


9 

Marſeille, 29. Juni. Die mit der Poſt aus 
Madagaskar eingetroffenen Blätter berichten unter 
Vorbehalt von einem Gefechte, das bei Betovo 
zwiſchen der Colonne des General Ondry und auf⸗ 
ſtändiſchen Banden ſtattgefunden habe und in welchem 
600 Aufſtän diſche 8 — gefallen ſeien. 


ugland. 

Lon don, 29. Junk. Der Staatsſekretär ſür die 
Colonien Chamberlain erklärte heute im Unterhauſe, 
falls weitere Truppen zur Unterdrückung des Auf⸗ 
ſtandes in Maſhonaland erforderlich ſeien, fo fet es 
unerwünſcht, dazu indiſche Regimenter zu verwenden, 
weil die Eingeborenen darin ein Eingeſtändniß von 
Schwäche ſehen würden. Goodenough und Carring⸗ 
ton ſeien benachrichtigt worden, daß die britiſche Re⸗ 
glerung bereit fet, jede Verſtärkung zu ſenden, die fie 
für nöthig halten, doch ſtimmten beide darin überein, 
daß fie gegenwärtig keine weiteren Truppen für er⸗ 
forderlich halten. Die Reglerung beabfichtige jedoch, 
die Garnlſonen am Kap in voller Stärke zu erhalten 


und werde die Truppen, die ins Feld abgegangen fg 


ſeien oder abgehen könnten, an den betreffenden Orten 
erſetzen. Zu dem Zwecke ſel ein Bataillon King's 
Royalſchüen von Malta nach dem Kap beordert 
worden. (Beifall.) Staatsſecretär Chamberlaln er⸗ 
klärte ferner, ſeit der Veröffentlichung der chiffrirten 
Depeſchen habe er keine welteren Nachrichten in Be⸗ 
treff der vorherigen Kenntniß Rhodes' von dem be⸗ 
abfichitgten Einfall in Transvaal erhalten; er fet von 
dem Auwalte der Chartered Company benachrichtigt, 
daß die Directoren Rhodes, Bett, Dr. Rutherford und 
Harris ihre Eatlaſſung eingereicht und daß der Vers 
waltungsrath fie angenommen habe. Bartlett fragte 
an, ob die Annahme der Demiſſion die Folge eines 
von Chamberlain eribeilten Rathes ſel; hierauf er⸗ 
widerte der Staatsſecretär, daß er eine vorherige An⸗ 
kündigung einer ſolchen Anfrage wünſche. Curzon er⸗ 
klärte, die Reglerung habe nicht gehört, daß die Re⸗ 
gterung der Vereinigten Staaten von Amerika einen 
mit Madagaskar abgeſchloſſenen Vertrag aufgegeben 
babe; es beſtebe vielmehr Grund zu der Annahme, 
daß gegenwärtig zwiſchen ihr und der fcanzöftichen 
Regierung ein Meinungsaustauſch ſtattfinde. Die 
amerikaniſche und die britiſche Regierung hätten keine 
übereinſtimmenden Schritte gethan, well ihre Stellung 
hinſichtlich der ihnen obliegenden Verpflichtungen nicht 
die gleiche ſel. Ferner gab Curzon die Erklärung ab, 
betreffs des Grenzſtreites mit Venezuela habe neuerlich 
kein Meinungsaustauſch oder fonftige Unterhandlungen 
mit der venezolaniſchen Regierung ſtattgefunden. Das 
Anerbleten der letzteren, die Streitfrage einem Schieds⸗ 
ſpruche zu unterbreiten, jet dem Parlamente bereits 
durch ein Blaubuch bekannt. Der Gouverneur von 
Britiſch⸗Guana habe die Regierung von der Verhaf⸗ 
tung des britiſchen Beamten Harriſon benachrichtigt, 
die erfolgte, als derſelbe Vermeſſungsarbeiten am 
linken Ufer des Acarabiſi vornahm. Gegen dieſen 
Schritt jet bei den venezolaniſchen Behörden Einſpruch 
erhoben worden; inzwſſchen habe die britiſche Re⸗ 


gierung die Mittheilung erhalten, daß, ſohald die 

Nachricht von dem Vorfall nach Caracas gekommen 

war, die Freilaſſung Harriſons angeordnet wurde. 
Dänemark. 

Kopenhagen, 29. Juni. Von dem in der 
heutigen „Times“ aus Kopenhagen erwähnten Vor⸗ 
ſchlage der Vereinigten Staaten von Nordamerika, die 
däntſchen Beſitzungen in Weſtind en anzukaufen, iſt 
hier abſolut nicht bekannt. 


Serbien. 

Belgrad, 29. Juni. Der Ukas, durch welchen 
der König dem Fürſten von Montenegro das 9. 
Infanterieregiment verlieh, lautet: Als ſichtbares Zeichen 
der freundſchaftlichen Gefühle gegenüber dem Fürſten⸗ 
thume Montenegro, deſſen Herrſcherhauſe, dem Fürſten 
Nicolaus und ſeinem tapferen Heere ordnen wir an, 
daß das 9. Infanterle⸗Regiment von nun an den 
Namen führt „I. Infanterle-Regiment Fürſt Nicolaus.“ 
Bei dem Feftmabl, welches geſtern Abend ſtattfand 
und zu dem auch das diplomatiſche Corps erſchienen 
war, trank der König auf die Geſundheit des Fürſten 
Nicolaus, worauf dieſer in längerer Rede erwiderte. 
Der Fürſt betonte, doß er den König ſchon ſeit deſſen 
Regierungsantritt zu beſuchen wünſchte, was ſich nun 
erfüllt habe. Das alte Serbenreich ſel infolge Un: 
einigkeit zuſammen gebrochen; die jetzigen Herrſcher 
ſollten in Einvernehmen die Geſchecke beider ſerbiſchen 
Staaten leiten. „Das ganze Serbenthum iſt heute 
mit uns; was es wünſcht, wünſchen auch wir beide. 
Unſer Volk iſt gerecht und nicht begierig auf fremdes 
Gut; es wünſcht nur das eigene zu behalten. Unſere 
berechtigten Beſtrebungen müſſen mit Wohlwollen von 
allen fortſchrittlichen Nationen, die ihre Einigung ſchon 
erlangt haben, aufgenommen werden; ſie werden ge⸗ 
kräftigt durch die Liebe unſerer Brüder im Norden, 
durch unſere Freundſchaft mit den bulgariſchen Brüdern 
ſowie auch mit andern Völkern, an welche uns Glaube, 
Blutverwandtſchaft oder gleiche Beſtrebungen knüpfen. 
In dieſer Ueberzeugung trinke ich auf das Wohl des 
Königs, der Königin⸗Mutter und des ſerbiſchen Volkes.“ 

Bulgarien. 

Sofia, 29. Juni. Dem „Mir“ zufolge bewillig⸗ 
ten alle Mächte in die Anwendung der Patentſteuer 
gegenüber ihren 8 


ei. 

Conſtantinopel, 29. Juni. Der Türke Uzzed 
wurde zum Adjunkten des neuernannten Kaimakams 
von Zeitun, des Griechen Jowanakt, ernannt. — Von 
den 25 Bataillonen, welche nach Hauran entſandt 
wurden, find drei daſelbſt eingetroffen, weitere drei 
werden am 30. d. Mis. ankommen. Dem neuer⸗ 
nannten Commandeur des 5 Armeekorps in Da⸗ 
maskus, Tahir Paſcha, wurde energifches Einſchreiten 
anempfohlen. Man erwartet zwar Widerſtand, glaubt 
aber an eine baldige Unterdrückung des Aufſtandes. 
Inzwiſchen begannen Schritte zur Beruhigung der 
Druſen⸗ Häuptlinge. — Eine an der bulgariſchen Grenze 
bei Aſchama aufgetauchte Bande wurde zerſtreut. 

— Der Armenier, welcher den Bankier Karaglewzian 
ermordet hatte, wurde heute hingerichtet. 

Amerika. 

Wilkesbarre (Pennſylvanien), 29. Junl. Infolge 
Einſturzes eines Daches in einer Kohlengrube bei 
Pittſton wurden etwa 100 Bergarbeiter verſchüttet; 
man befürchtet, daß Alle ums Leben gekommen ſind. 

Valparaiſo, 29. Juni. Das Endergebniß der 
Wahl der Wahlmänner für die Präſidentenſchaftswahl 
iſt 148 für Errazuriz, 134 für Reyes. 


Aus den Provinzen. 


Graudenz, 28. Juni. Von mehr als 8000 Ber« 
ſonen iſt die hieſige Gewerbe⸗Ausſtellung am Sonn⸗ 
tag beſucht geweſen. Aus vielen Städten Weſtpreußens 
waren die Gäſte mit der Elſenbahn nach Graudenz 
gekommen, Culm batte 400 Perſonen mit einem 
Dampfer geſandt und aus der näheren Umgegend der 
Stadt waren die Schauluſtigen in Equipagen, ja ſo⸗ 
gar in einer großen Zahl ſchön geſchmückter Leiter⸗ 
wagen nach Graudenz gekommen. Auf dem Aus⸗ 
ſtellungsplatze entwickelte ſich ſchon vom frühen Mor⸗ 
gen an ein lebhaftes Treiben; die Ausſtellungshallen 
ſowie die Erfriſchungsſtätten waren ſehr gut beſucht, 
und die Maſchinen, die alle im Betriebe waren, er⸗ 
regten großes Intereſſe. Der ſich am Nachmittage 
einſtellende Regen beeinträchtigte die Stimmung der 
Tauſenden von Menſchen keineswegs, und die Pferde⸗ 
bahn, die am Sonntag 5020 Perſonen beförderte, 
hatte Mühe, dem Verkehr nach der Ausſtellung gerecht 
zu werden. — Eine von etwa 20 Herren beſuchte 
Verſammlung von Obermeiſtern der dem deutſchen 
Verbande „Germania“ angehörigen Bäckerinnungen 
Weſtpreußens fand heute Vormittag bier im „Schwarzen 
Adler“ ſtatt. Die Oeffentlichkeit war ausgeſchloſſen. 
Auf der Tagesordnung ſtand u. A. eine Beſprechung 
über den Normalarbeitstag in Bäckereien. 

Thorn, 28. Junl. In der bevorſtehenden 
Schwurgerichtsperlode kommt noch ein zweiter Auf- 
ſehen erregender Prozeß zur Verhandlung, und zwar 
egen den Guts⸗ und Mühlenbefiger Hilbert aus 
Maclejewo. Dieſer iſt in weiten Kreiſen als tüchtiger 
Landwirtb und namentlich als Bienenzüchter weit über 
die Grenzen unſerer Provinz hinaus rühmlichſt be⸗ 
kannt. Im vergangenen Jahre brannte ihm die 
Scheune ab, und hiermit ſteht die Verhandlung gegen 
ihn in Verbindung; er iſt der Brandſtiftung und des 
Betruges angeklagt. Hilbert befindet ſich ſeit längerer 
Zeit in Haft. 

1. Warlubien, 26. Juni. Recht eigenartige Ver: 
hältniſſe zwiſchen Schule und Gemeinde herrſchen im 
Dorfe Gr. Kommorsk. Während onderwärts, wo ein 
Lehrer eine Poſtagentur verwaltet, ibm anſtandslos 
von den Schulvorſtehern die Erlaubniß ertheilt wird, 
dieſelbe in ſeine Wohnung nehmen zu dürfen, iſt es 
bier nicht der Fall. Den Bemübungen des Kreis⸗ 
ſchulinſpektors iſt es nun letzthin gelungen, vom Schul⸗ 
vorſtande die Erlaubniß gegen eine jährliche Ent⸗ 
ſchädigung von 50 Mk. für Benutzung des Hausflures 
zu erwirken. Natürlich paßt dieſes einzelnen fanatiſchen 
Heißſpornen in der Gemeinde nicht: der Lehrer iſt ein 
Deutſcher; das iſt der Grund, Himmel und Erde in 
Bewegung zu ſetzen, um eine Beſtätigung durch die 
Regierung zu hintertreiben. Es wird natürlich dieſen 
famoſen Herren nichts nützen, ſondern nur zu ihrer 
Charakteriſtik beitragen. 

Chriſtburg, 29. Junl. Auf Einladung des 
hiefigen evangeliſchen Gemeinde⸗Kirchenraths wird das 
dies jährige Jahresſeſt des Helden⸗Miſſionsvereins für 
die Diözeſe Marienwerder⸗Stubhm im Auguſt in der 
Stadtkirche zu Chriſtburg gefeiert werden. A 

—d, Mühlhauſen, 30. Junl. Um verfloffenen 
Sonntag jand im Stadtwalde, von ſchönem Wetter 
begünſtigt, das Kinderſeſt der katholiſchen Schule ſtatt. 
Im Intereſſe des conſeſſionellen Friedens iſt es leb⸗ 
haft zu bedauern, daß nun ſchon ſeit 3 Jahren jede 
Schule ihr Feſt allein feiert, und Intoleranz gegen 
die Andersgläubigen bereits bei den Kindern dadurch 


erweckt wird. — Auf Anordnung des Landrathsamtes 


iſt mit dem geſtrigen Tage bis auf Weiteres die 
Schule im Kirchdorfe Herrndorf geſchloſſen worden, 
da über 60 ſchulpflichtige Kinder an Augenkrankheiten, 
theils an Granuloſe, theils an infectzöſem Bindehaut⸗ 
katarrh leiden. 8 

Heiligenbeil, 29. Junl. Uaſer Geſangvereln 
rüſtet ſich eifrig zu dem am 5. Jult ſtattfindenden 
Stiftungsfeſt, mit dem das Gauſängerfeſt des Paſſarge⸗ 
gaues verbunden ſein wird. Nach Empfang der 
ankommenden Sänger ſetzt ſich der Zug vom Bahnhof 
zum Feſtlokal in Bewegung, wo nach der offiziellen 
Begrüßung die Deleglertenverſammlung ſtanfiudet. 
Nach dem um 2 Uhr ſtattfindenden Feſteſſen folgt 
ein Feſtzug durch die Stadt. Um 43 Uhr beginnt das 
Vokalkonzert, dem ſich ein Kommers anſchließt. Der 
Delegterte des deutſchen Sängerbundes. Amtsgerichis⸗ 
rath von Rohrſcheidt in Danzig, hat ſein Erſcheinen 
zugeſagt. 

Goldap, 26. Juni. Eine originelle Wette, deren 
Ausführung beinahe einen tragiſchen Abſchluß gefun⸗ 
den hätte, wurde neulich in der Ortſchaft S. bei Ge⸗ 
legenheit eines Richtſchmauſes zum Austrag gebracht. 
Der Inſtmann K. ſtellte nämlich die Behauptung auf, 
duß Niemand aus der Geſellſchaft im Stande jet, ihn 
in einem zugebundenen Sacke eine Strecke von etwa 
100 Schritten zu tragen. Soſort fand ſich ein Mann, 
welcher ſich bereit zeigte, dieſe Kraftprobe auszuführen, 
wenn der Prabler fid verpflichten wollte, den Geld⸗ 
betrag für einige Liter Branntwein zu hinterlegen. 
Dieſer Vorſchlag wurde angenommen. Der Wettende 
ſchulterte ſich den im Sack befindlichen Mann auf und 
ging leichten Fußes dem bezeichneten Ziele zu. Kaum 
hatte er jedoch einige Schritte zurückgelegt, ſo fühlte 
er einen Stich im Rücken, welchem in raſcher Auf⸗ 
einanderfolge noch viele Stiche folgten. Dadurch in 
Wuth geſetzt, rannte er ſchyurſtracks einem nahegelege⸗ 
nen Teiche zu und warf den frechen Patron ins 
Waſſer. Hätten einige andere Leute nicht ſofort einen 
Bootshaken zur Stelle geſchafft und den Sack ans 
Tageslicht gefördert, fo würde dieſer leichtfertige 
Scherz noch ein ernſtes Nachſpiel gehabt haben. Der 
aus ſeinem naſſen Futteral herausgeſchälte und gierig 
nach Luft ſchnappende K. hatte ſich vorher einen 
ſpitzen Pfriemen beſorgt und damit feinem Rivalen 
die Verletzungen beigebracht, um ihn dadurch zum 
Verlieren der Wette zu zwingen. Die Branntwein⸗ 
flaſche ſtellte die alte Freundſchaft wieder her. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 29. Juni 1896. 

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch. den 
1. Juli: Veränderlich, kühl, windig, Gewitter. 

Perſonalien. Der Amtsrichter Kitt in Soldau 
iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Amtsgericht in 
Culm verſetzt worden. 

Der Gerichts⸗Aſſeſſor von Valtler iſt aus dem 
Ober⸗Landesgerichts⸗Bezirk Königsberg in den Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Bezirk Marienwerder verſetzt und dem 
Amtsgerichte in Thorn zur Beſchäftigung übermielen 
worden. 5 

Der Referendar Alfred Herrmann in Marienwerder 
iſt zum Gerichts⸗Aſſeſſor ernannt worden. 

Der Rechtsanwalt Dr. Sally Meyer in Danzig iſt 
zum Notar für den Ober⸗Landesgerichts⸗ Bezirk 
Marienwerder mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Danzig ernannt worden. 

Der Generalpoſtmeiſter, Staatsſekretär Dr. 
v. Stephan hat, von Danzig kommend, auch dem 
hieſigen kaiſerlichen Poſtamte einen Beſuch abgeſtattet. 
Der Herr Generalpoſtmeiſter traf bereits Vormittags 
bier ein. In feiner Begleitung befunden ſich die 
Herren Geheimrath Hake und Geheimrath Wagner. 
Das Abendeſſen wird in Rauch's Hotel eingenommen. 

Aus dem en der Aelteſten der 
Kaufmannſchaft zu Elbing für das Jahr 1895 
erwähnen wir u. A. Nachſtehendes: Mit Bedauern 
wird conſtatirt, daß die einſeitig agrarlſchen Beſtrebun⸗ 
gen thellweilſe einen Erfolg aufzumelfen haben, inſofern 
durch fie Geſetzentwürfe veranlaßt worden find, welche 
den ohnebin unter der Ungunſt der Berhältniſſe lei⸗ 
denden Handel ſtark beunruhigen und empfindlich 
ſchädigen müſſen und deren Tendenz die Bevor⸗ 
mundung und pollzeiliche Beaufſichti⸗ 
gung des Kaufmannſtandes if. Wir nennen hier 
außer dem Börſengeſetzentwurf nur den Entwurf eines 
Geſetzes, den Verkebr mit Butter, Käſe, Schmalz ꝛc. 
betreffend. Zu den Fragen betreffend die Vorſchriſten 
über die Sonntagsrube im Handelsgewerbe nahm die 
Corporation Stellung, indem anerkannt wurde, daß 
die diesbezüglichen Vorſchriften ſich im Allgemeinen 
bewährt haben; der Geſetzentwurf, betreffend die Rege⸗ 
lung des Verkehrs mit Handelsdünger, Kraftſutter⸗ 
mitteln und Saatgut erſubr eine völlige Zurückweiſung. 
Für wünſchenswerth wurde es gehalten. die Löſchzeit 
derart zu normiren, daß dieſelbe bei Ladungen bis zu 
100 000 Kg. auf fünf Tage ſeſtgeſetzt wird. Auch be⸗ 
züglich der Llegegeldertaxe wurden Vorſtellungen beim 
Herrn Regierungspräſidenten gemacht, dahingehend, 
das Liegegeld bei Schiffen von einer Tragfähigkeit bis 
zu 30 000 Kg. auf 7.50 Mk., bis zu 50 000 Kg. auf 
10 Mk. und bis zu 200000 Ka. auf 15 Mk. zu bes 
meſſen. Eine Anfrage über die wirthichaftliche Bedeutung 
des projeltirten Rhein⸗Weſer Elbe⸗Canals tft dahin bes 
antwortet worden, daß ein Rhein⸗Weſer⸗Ems⸗ 
Canal den Bezug von Kohlen, Coals und Eiſen für 
unſere induſtriellen Etabliſſemen is und den Handel mit 
Getreide günſtig beeinfluſſen würde. Dagegen ſteht 
die Kaufmannſchaft dem ſog. Mittellandkanal weniger 
ſympatbiſch entgegen. — Einen Antrag der Central⸗ 
verwaltung der Steinkohlenbergwerke zu Zabrze bei 
der Kgl. Eiſenbahndirektlon zu Bromberg, einen ers 
mäßigten Tarifſotz für Steinkoblenſendungen von 
Oberſchleſien nach Elbing zur Anwendung zu bringen, 
hat die Corporation warm befürwortet. Die Vers 
waltung der Koblenbergwerke beabſichtigt nämlich, 
Oberſchleſiſche Kohle in das Ruſſiſche Ntemengebiet 
einzuführen und hat dabel in Ausſicht genommen, dle 
Umladung von Bahn zu Schiff in Elbing vorzunehmen. 
Die allgemeinen Verhältniſſe in Bezug auf Induſtrie 
und Rhederet ſind im Vergleich zu den Vorjahren als 
verhältnißmäßlg günſtig zu 5 Als ein be⸗ 
ſonderer Glücksfall für den hieſigen Holzhandel muß 
es bezeichnet werden, daß einige größere Lieferungen 
aufgenommen wurden, ſo u. a. auch 4000 Cbm. für 
Dänemark. Im ganzen wurden 27 Dampfer und 
19 Segelſchiffe mit 15.057 Cbm. Raumvermeſſung 
mit Holz beladen. — Das Neunaugen⸗Geſchäft war 
bedeutend ungünſtiger als im Vorjahre, es wurden 
nur ca. 5000 Schock von bier verſandt oder 3000 Schock 
weniger als im Vorjahre. Die Urſache für den ge⸗ 
ringeren Neunaugenfang iſt wohl im weſentlichen 
auf den neugeſchaffenen Ausfluß der Weichſel 
zurückzuführen. — An der Reichsbankſtelle be⸗ 
trug der Umſatz 113 869,300 Mark. — Die 
Schichau'ſchen Werke lieferten: 60 Locomotlven, 


1 Dampfſtraßenwalze, 8 Torpedoboote, 10 Schrauben⸗ 


dampfer, 5 Raddampfer, 7 Schiffsdampfmaſchinen, 
40 ſtationäre Dampfmaſchinen, eine Entwäſſerungs⸗ 
anlage, diverſe Damp:tfjel ꝛc. In Arbeit waren noch 
u. a.: 41 Locomotiven, 6 Torpedoboote, 2 Torpedo⸗ 
kreuzer, 4 Schraubendampfer, 2 Raddampfer, 1 Greif⸗ 
bagger, 17 Schiffsdampfmaſchinen, 13 ſtationäre Dampf⸗ 
maſchinen ꝛc. Bei Beginn des Jahres betrug dle 
Zahl der Arbeiter 2522, zu Schluß deſſelben 2477. — 
Die Metall waarenfabrik und Emaillirwerk von Adolf 
H. Neufeldt, Aectiengeſellſchaft, beſchäftigt ca. 700 
Arbeiter und war mit Aufträgen gut bedacht. Es ge⸗ 
winnt den Anſchein, als ob die Abſatzverhältniſſe nicht 
nur in Deutſchland, ſondern auch im Auslande ſich 
etwas günſtiger geſtalten wollten. Ganz beſonders 
hat ſich der Abſatz nach Rußland wieder gehoben. — 
Die Cigarrenfabrik von Löſer u. Wolff beſchäftigt 
hier 1727 Personen, in Braunsberg 178 Perſonen, in 
den 42 Berliner Filialen 140 Perſonen. — Die Brauerel 
Engliſch Brunnen ſtellte 47761 Hectol. Bler her 
(1894 49 054). — Die Elbinger Rhederei zählte 1895 
6 Seedampfer mit 2536 Cubikmeter und 18 Fluß⸗ und 
Haffdampfer mit 1000 Cubikmeter. Die biefige 
Handwerkerbank hattte in Einnahme und Aus⸗ 
gabe einen Kaſſenumſatz von 3889390 Mk., gegen das 
Vorjahr ein Mehr von 418372,80 Mk. Der Bank 
gehörten Ende 1895 436 Mitglieder an. 

Der 10. Deutſche Berufsgenoſſenſchafstag, 
der bekanntlich om Freitag im Kaſſerhof in Berlin zu⸗ 
fammentrat, nahm nach längeren Verhandlungen den 
Entwurf von „Normal⸗Unſallverhütungsvorſchriften für 
gleichartige Gefahren in den unter die Unfallverſicherungs⸗ 
geſetze fallenden gewerblichen Betrieben“ ſowie folgende 
Refolution an: „Der Verband deutſcher Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften erachtet den Entwurf zu Normal⸗Unfallver⸗ 
hütungsvorſchriſten als verdlenſtvolle Grundlage für 
den Erlaß von Vorſchriften der einzelnen Berufsge⸗ 
noſſenſchaften und empfiehlt dieſen die Annahme dieſes 
Entwurfs mit den durch die beſonderen Verhältniſſe 
der Einzelgenoſſenſchaften gebotenen Abänderungen.“ 

Weſtpreußiſche Spiritus⸗Verkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaft. Zur endgiitigen Gründung einer Weſtpreußt⸗ 
ſchen Sptritus⸗Verkaufsgenoſſenſchaft ſollte ſchon Ans 
fang nächſten Monats eine Verſammlung in Dirſchau 
ftatifinden. Da jedoch der Statutenentwurf erſt in 
dieſen Tagen verſandt worden iſt, auch die ſonſtigen 
vorbereitenden Schritte ſich nicht fo fchnell haben er⸗ 
ledigen laſſen, wird die Verſammlung wahrſcheinlich 
erſt in der zweiten Hälfte des Monats Juli abgehalten 
werden könneu. 

Die Unfallverſicherung der Strafgefangenen 
wird in weiteſten Kreiſen immer mehr als ein drin⸗ 
gendes Bedürfniß empfunden. Am charakteriſtiſchen 
ſpricht für die Nothwendigkeit derſelben der Umſtand, 
daß die Betriebsunternehmer in ihrer überwiegenden 
Mehrheit erklärt haben, fie ſeien nicht abgeneigt, die 
Strafgefangenen in die berufsgenoſſenſchaftliche Orga⸗ 
nllation mit einzugliedern, auch wenn dies anfänglich 
Mehrkoſten verurſachen ſollte. Die Regierung hatte 
vor drei Jahren einen Entwurf, betreffend die Unfalls 
verſicherung der Strafgefangenen, ausarbeiten laſſen. 
Er wurde in letzter Stunde fallen gelaſſen, und es 
gelangten an die Oeffentlichkeit nur die beiden bekannten 
Entwürfe zur Unfallverſicherung, welche bis heute 
noch nicht Geſetz geworden find. In abſehbarer Zeit 
werden auf dem Gebiete der geſammten Arbeiterver⸗ 
ſicherung einſchneldende Veränderungen vor ſich 
gehen. Es möge dann gleichzeitig auch an die Unfall⸗ 
verſicherung der Strafgefangenen gedacht werden, da⸗ 
mit nicht ſchon nach wenigen Jahren wieder eine 
neue Novelle nöthig wird. Denn auf die Dauer 
können die Strafgefangenen und noch mehr ihre Fa⸗ 
milien den Wohlthaten, welche die ſoziale Geſetzgebung 
beabſichtigt, nicht entzogen werden. 

Prüfungs⸗ Commiffion. Unter Vorſitz des 
Herrn Provinzlal⸗Schulraths Dr. Kretſchmer⸗Danzig 
iſt die Commiſſion für die Prüfung der Taubſtummen⸗ 
Lehrer in der Provinz Weſtpreußen zuſammen geſetzt 
aus den Herren Direktor Hollenweger⸗ Marienburg 
und Eimert⸗Schlochau ſowie Hauptlehrer Herrmann 
Marienburg. 

Weſtpreußiſche Gewerbe Ausſtellung Grau⸗ 
denz 1896. In einer am Sonntag abgehaltenen 
Verſammlung von Ausſtellern fand die Wahl der 
Preisrichter für die einzelnen Branchen der Aus⸗ 
ſtellung ſtatt. Für jede Branche wurden, ſoweit dies 
erforderlich, ein oder mehrere Sachverſtändige als 
Spezialiften gewählt. Die verwandten Branchen bezw. 
deren Spezlaliſten ſollen ſich zu Gruppen vereinigen, 
für jede Gruppe wird ein Vorſitzender ernannt. Jede 
Gruppe entſcheldet nach Anhörung der einzelnen 
Spezialiſten über die für die betreffende Gruppe vor⸗ 
zuſchlagenden Prämlen. Bel Stimmengleichheit in 

der Gruppe entſcheidet der Spezialift der zur Er⸗ 
örterung ſtehenden Branche. Am 16. Juli cr. findet 
die eigentliche Prämtirungs⸗Verſamm⸗ 
lung in Anweſenheit des geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes ſtatt, in welcher nach Anhörung der Gruppen» 
Vertreter definitiv über die Prämtirung vom Gefammts 
Collegium Beſchluß gefaßt wird. Die einzelnen 
Prämitrungs⸗Beſchlüſſe können nur dann außer Kraft 
geſetzt werden, wenn die anweſenden Mitglieder 
des geſchäſtsführenden Ausſchuſſes einſtimmig 
den Beſchlüſſen widerſprechen. Es können nur ſolche 
ausgeſtellte Gegenſtände prämlirt werden, welche vom 
Ausſteller ſelbſt angefertigt ſind, oder doch durch ihn 
ihre ſchließliche Vollendung erlangt haben. Die Preis- 
richter ſollen erſucht werden, ihre Vorſchläge bis zur 
Schlußſitzung geheim zu halten. Die Wahl der Preis⸗ 
richter hatte folgendes Ergebniß: Gruppe I. A. Nr. 1 
bis 8 Schneidermeiſter Monath Marienburg, Schneider⸗ 
meiſter Heinrich Kreibiſch⸗Thorn; Nr. 9 und 10 
<f. Gruppe XI. B. Nr. 11—13: Kürſchnermelſter 
aramann: Graudenz. Für Bandagen bis Nr. 13: 
III Abyſitus Dr. Heynacher; Nr. 14 cf. Gruppe 
Schuh C. Schuhmachermeiſter Relch⸗Graudenz, 

48 Darwen fab Budnick⸗Graudenz, Obermelſter Hoff: 
Sattlermetdter Obermelſter Philipp Thorn. Gruppe Il. 

aulermeiſten Kauſtzberg ⸗„Graudenz, Gerbermeifter 


. 1 Gruppe und Gruppe I 


. Tiſchlermeiſter C. Scheff⸗ 
ler ⸗Graudenz, Tiſchl i » 
Dekorateur Schall > 8 0 . D. Bin 


Inſpektor Elbel 3 Graudenz. D. Stellmachermelſter 


Krauſe⸗Graudenz, Böttchermeſſter Carl Januſchewskl⸗ 


Neuenburg. Gruppe IV. Baurath Kienttz⸗ 
Baurath Steinbrecht⸗Marienburg. 6 
Graudenz Gruppe V. A. Für ürztliche Inſtrumente: 
Kreisphyſikus Dr. Heynacher⸗Graudenz; für die übrigen 
cf. Gruppe VIII: B. Uhrmacher Laasner⸗ Danzig; C. 
Ste umeſſter Nolte⸗Graudenz. Gruppe VI. A. u. B. 
Frese dt Dr. Schondorff⸗Graudenz. Photograph 
. 2 — Danzig, Photograph Schinkowskl = Graus 
' yentfon „Baulinſpektor Herzfeld = Graudenz; 
Gruppe "pprudereibefißer Jalkowski ⸗ Graudenz. 
ar > A. Goldarbeiter Mönard - Bromberg; 
Danzig; B 85 Bernſteinwaarenſabrikant Wendefeler- 
. Schloſſermelſter Klieſe⸗Graudenz, Schlofſer⸗ 


* 


melfter Fiebrand⸗Bromberg, Schmiedemeiſter Albrecht⸗ 
Marienwerder, Bauinſpekkor Elbel, Thierarzt Freyer⸗ 
Graudenz, Gutsbeſitzer Knöpfler⸗Annaberg; $ 
Klempnermeiſter Mönard⸗Bromberg, Kupferſchmiede⸗ 
meiſter Hecht Dt. Eylau, Kaufman Jaegel⸗Graudenz. 
Nr. 202 cf. Gruppe Ic. Gruppe VIII und Va 
Gewerbe- und Regierungsrath Trilling⸗Danzig, Ober⸗ 
ingenieur Münſter⸗ Danzig. Mühlenbeſitzer und 
Ingenieur Schnackenburg⸗Mühle Schwetz, Gutsbeſitzer 


Plehn⸗Gruppe, Gutsbeſitzer Kelbel⸗Folſong, Kupfer⸗ 


ſchmiedemſtr. Hecht⸗Dt. Eylau, Klempnermſtr. Mönard⸗ 
Bromberg, Maſchinenfabr. Stahnke⸗Leſſen; für Wagen: 
Wagenfabrik Jaeniſch⸗ Königsberg. Gruppe IX. Stadt⸗ 
baurath Bartholoms⸗Graudenz. Chemiker Nickel⸗Dan⸗ 
zig, Kaufm. Gotthard (in Firma Neumann)⸗Danzig, 
Apotheker Miehle⸗Graudenz, Mühlenbeſitzer Schnacken⸗ 
burg⸗Mühle Schwetz, Kaufm. Kalmukow⸗Graudenz; 
für Biere: Brauereibeſitzer Anspach⸗Mewe, Brauerei⸗ 
beſitzer Gerner⸗Berlin; für Cigarren und Cigaretten: 
Eigarrenfabrik C. Kauffmann⸗Graudenz. Gruppe X. 
Garniſonbauinſpektor Herzfeld⸗Graudenz. Obergärtner 
Schremmer⸗Sartowitz, Gärtner Gieſe ⸗ Graudenz. 
Gruppe XI und Gruppe I A Nr. 9 und 10, ſowie 
Gruppe XII Nr. 425. Frau Regierungsrath Gette⸗ 
Graudenz, Frau Juſtizrath Kabilinskl⸗Graudenz, Frau 
Bürgermeiſter Polski⸗Graudenz, Frl. E. Fiſcher⸗Grau⸗ 
denz, Bauinſpektor Elbel⸗Graudenz. Kaufm. Braun⸗ 
Graudenz. Gruppe XII Nr. 423 und 424. Baus 
inſpektor Struck, Baurath Kienitz, Nr. 425 ef. Gruppe XI. 
Gruppe XIII. Kreispbyſikus Dr. Heynacher, Oberſtabsarzt 
Dr. Schondorff. Gruppe . Lehrer Romatzki⸗Du⸗ 
bielno, Lehrer RN — Zum Vorſitzenden des 
Preisrichter⸗Collegiums wurde Herr Reglerungs⸗ und 
Baurath Gette in Graudenz erwählt. Weiter wurde 
beſchloſſen, die Ausſteller zu erſuchen, am 9. Juli cr. 
und am 16. Jult ſelbſt zugegen zu ſein oder geeignete 
Vertreter zu entſenden, um den Preisrichtern alle ge⸗ 
wünſchten Erläuterungen zu geben. Den Preisrichtern 
bleibt es unbenommen, auch andere Tage mit den 
Ausſtellern zur Beſichtigung zu vereinbaren. In der 
Schlußverſammlung am 16. Juli cr. brauchen nicht 
ſämmtliche Preisrichter zu erſcheinen, vielmehr empfiehlt 
es ſich, daß jede Gruppe nur Vertreter entſendet, 
welche jedoch mit vollſtändiger Inſtruktion und ſpeziell 
mit definitiven Vorſchlägen der betr. Gruppe zu ver⸗ 
ſehen ſind. Den Preisrichtern wird für die Aus⸗ 
übung ihres Amtes keine andere Entſchädigung als die 
Erſtattung ihrer Baarauslagen für Eiſenbahnfahrt 
und etwaiges Nachkquartier in Graudenz gewährt. 


Eine Landesdirektoren⸗Conferenz findet am 


7. und 8. Jult in Münſter (Weſtfaler) ſtatt. An der 
Conferenz wird auch Herr Landesdirektor Jaeckel⸗ 
Danzig theilnehmen, welcher ein Referat über 
ſchwebende provinzielle Fragen übernommen hat. 

Deutſcher Privatbeamten⸗Verein. Die Gene⸗ 
ralverſammlung des „Vereins für die Rübenzucker⸗ 
induſtrie“ des deutſchen Reiches beſchloß am 11. d. M. 
einſtimmig die Bildung eines Verſicherungsverbandes 
der Beamten der Rübenzucker⸗Induſtrie des deutſchen 
Reiches als Zweigverein des deutſchen Privatbeamten⸗ 
Vereins. 

Vom Verbot der Sonntagsarbeit im Ge⸗ 
werbebetriebe ausgenommen ſind durch Beſchluß 
des Bundesrathes Molkereien mit Ausnahme der Be⸗ 
triebe zur Herſtellung fetter Hartkäſe. Bei täglich 
einmaliger Milchlieferung der Betrieb während fünf 
Stunden bis 12 Uhr Mittags, bei täglich zweimaliger 
Milchlieſerung der Betrieb während fünf Stunden bis 
12 Uhr Mittags und während einer Nachmittags⸗ 
ſtunde. 
Sonntage die zum Beſuche des Gottes dienſtes er⸗ 
forderliche Zeit freizugeben. 

Ein für das Vereinsweſen intereſſantes 
Erkenntniß hat das Kammergericht gefällt, indem es 
entſchleden hat, daß Vorſteher von Vereinen, die auf 
öffentliche Angelegenheiten einzuwirken bezwecken, nur 
diejenigen Vereins⸗Verſammlungen poltzetlih anzumel⸗ 
den brauchen, in denen öffentliche Angelegenheiten 
thatſächlich erörtert werden ſollen. Damit würde die 
Praxis ein Ende finden, nach welcher jede Vereins⸗ 
Verſammlung, gleichviel, womit ſich dieſelbe beſchäftigen 
ſollte, ſtets polizeilich angemeldet werden müßte. 

Die billigen 1 für den Transport 
von Schweinen nach Oberſchleſten find nunmehr auch 
auf die Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen und 
Pommern ausgedehnt worden. 

Ein frecher Einbruchsdiebſtahl iſt in der 
letzten Nacht von dem früheren Kellner, jetzigen Ars 
beiter Alfred Klelmann von hier bei dem Kaufmann 
V. (Firma Tießen u. Sudermann) in der Holzſtraße 
ausgeführt worden. Der junge Verbrecher iſt bereits 
wegen eines gleichen Verbrechens (er hatte im „Hotel 
Rauch“ einen Gelddiebſtahl ausgeführt) mit einem 
Jahr Gefängniß vorbeſtraft und hat in letzter Nacht, 
nachdem er die Laden eines Fenſters und Letzteres 
erbrochen hatte und in das Geſchäſtslokal eingeſtiegen 
war, die Ladenkaſſe erbrochen und geleert. Auch hat 
er den Verſuch gemacht, ein eiſernes Geldſpind zu er⸗ 
brechen. Seine verbrecheriſche That war von einem 
gegenüberliegenden Grundſtück Nr. 3 aus bemerkt und 
gelang deshalb auch ſeine Verhaftung. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 30. Juni. 


Heute lagen zwei Sachen zur Verhandlung vor 
und zwar: 1. gesen die unverehelichte Anna Marquardt 
aus Bollwerk, 2. gegen die unverehelichte Caroline 
Lerch aus Gr. Liebenau. Beide ſind beſchuldigt, ihr 
Kind bei der Geburt vorſätzlich getödtet zu haben. Die 
Anna Marquardt wurde des Verbrechens für ſchuldig 


befunden und zu 1 Jahr 6 Monate Gefängniß ders 


urtheilt, die Caroline Lerch wurde freigeſprochen. 


Vermiſchtes. 


— Frißt der Froſch Bienen?! Wie jedes 
lebende Weſen in der Natur, jo hat auch die Honig⸗ 
biene ihre zahlreichen Feinde. Bekanntlich erhaſchen ja 
viele Vögel, beſonders die Schwalben, die Bienen im 
Fluge; es ſei aber auch eines anderen Feindes der 
Bienen Erwähnung gethan, der als ſolcher bisher 
nur Wenigen bekannt ſein dürfte. Es iſt der Froſch, 
der braune ſowohl wie der grüne. Daß derſelbe ſei⸗ 
nen Aufenthalt mit Vorliebe in den Kleefeldern wählt, 
tft nichts neues, ſeinerſeits geſchieht dies aber nicht 
ohne Urſache. Auf dieſelben, namentlich auf den ſehr 
honigreichen, weißen Klee, kommen die Bienen mit 
großer Vorliebe. Viele aber von dieſen fleißigen Ar⸗ 
betterinnen ſehen ihren Stock nie wieder, ſondern 
werden eine Beute der Fröſche. Mit glerigen, weit 
geöffneten Augen, wie ein Tiger im Kleinen, ſtlert 
und lauert der Räuber unverwandt auf ſein auser⸗ 
leſenes Opfer, bis er dasſelbe im günftigen Augen⸗ 
blicke, wenn die Biene ihren vorderen Körpertheil tief 
in die Blumenkrone verſenkt, durch einen ſicheren 
Sprung erhaſcht, nicht achtend der etwaigen Stiche, 
welche ihm die Gefangene verſetzt, denn er iſt ja ein 


Den Arbeitern iſt mindeſtens an jedem dritten 


Kaltblüter. In dem huäutigen Magenſack eines ger 
tödteten Froſches wurden nicht weniger als bis 11 
Bienen gefunden: für ein ſo kleines Geſchöpf gewiß 
eine ausreichende Zahl. Manchem Imker dürfte die 
allmähliche Abnahme der Anzahl ſeiner Bienen im 
Stock, bis dahin räthſelhaft, durch das Mitgetheilte 
aber erklärt werden. Der Froſch iſt ein ſehr ge⸗ 
fährlicher Feind feiner Pfleglinge. Doch ſoll hier⸗ 
durch nicht etwa angerathen werden, die Fröſche zu 
vertilgen, gewiß nicht, ſie vertilgen denn doch auch 
gar manche ſchädlichen Inſekten. Nur in der Nach⸗ 
barſchaſt der Bienenſtöcke ſind fie, wie die „Fl. N.“ 
anrathen, nicht zu dulden, denn da könnten ſie es ſich 
am Ende allzu bequem machen und ihre Neigung zur 
Jagd wohl gar ausſchließlich an den Bienen be⸗ 
friedigen. 

— Ein Beweis. Junger Vater (Kahlkopf): „Da 
ſieh nur, liebes Weibchen, was für eine Menge Haare 
unſer Bengel ſchon auf dem Kopfe hat!" Mutter (mit 
prachtvollem Haar): „Na, von Dir hat er die nicht!“ 
Vater: „Aber ich bitte Dich, von wem denn ſonſt? 
Alle hat er ſie von mir; eben darum habe ich ſelbſt 
keine mehr. Du Rabenmutter haſt die Deinigen natür⸗ 
lich herzlos für Dich behalten.“ 


Briefkaſten der Redaktion. 


G. in H. Es dürfte dieſer Abänderung Nichts 
im Wege ſtehen, nur muß vor derſelben eine voll⸗ 
ne Auseinanderſetzung zwiſchen den Ehegatten 
erfolgen. 


Telegramme. 


Pr. Stargard, 30. Juni. Die heute ſtattge⸗ 
fundene Landtags⸗Erſatzwahl hat ein für alle Deutſchen 
überaus beklagenswerthen Verlauf genommen: Der 
Pole Herr v. Wolszlegier (Wollſchläger) in Gilgenburg 
iſt mit 236 Stimmen gegen den Deutſchen Herrn 
Arndt⸗Gartſchin, der 232 Stimmen erhielt, gewählt 
worden. 

Berlin, 30. Juni. Dem „Lokalanzeiger“ zufolge 
hat ſich Major v. Wißmann gut erholt und bleibt mit 
feiner Gemahlin etwa eine Woche in Berlin. 

Berlin, 30. Juni. Die geſtrige von etwa 1500 
Perſonen beſuchte, unter Vorſitz von Frau Cauer im 
Concerthauſe hier tagende Proteſtverſammlung deutſcher 
Frauen nahm eine Reſolutlon gegen die Beſtimmungen 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs bezüglich der rechtlichen 
Stellung beider Geſchlechter an. 

Berlin, 30. Juni. Die Commiſſion zur Vor⸗ 
berathung des Bürgerlichen Geſetzbuches ſtellt bei der 
dritten Berathung den Antrag, der Reichskanzler möge 
die verbündeten Reglerungen dazu auffordern, daß in 
dem Lehrplan der Landes⸗Univerſitäten die Vorleſungen 
über das Bürgerliche Geſetzbuch zum Mittelpunkt der 
privat⸗rechtlichen Vorleſungen gemacht werden. 

Preetz. 30. Juni. Die Generalverſammlung des 
ſchleswig⸗holſteinſchen Guſtav Adolf⸗Vereins gewährte 
die Liebesgabe von 3000 Mk. der Gemeinde Jeszewo 
in Weſtpreußen. 

Straßburg, 30. Junl. Eine Verſammlung von 
250 Gewerbetreibenden beſchloß. an den Bundes rath 
eine Petitton abzuſchlcken, in welcher derſelbe erſucht 
wird, das Verbot des Detailreiſens abzulehnen oder 
daſſelbe wenigſtens einzuſchränken. Unter großem Bei⸗ 
fall wurde dem Abg. Prinzen Alexander zu Hohen⸗ 
lohe für ſein Eintreten im Reichstage Dank ausge⸗ 
ſprochen und beſchloſſen, ihm die Petition abſchriftlich 
zukommen zu laſſen. 

Reichenberg (Böhmen), 30. Juni. In der 
Baumwollſpinnerel von Johann Lietz brach heute 
Morgen 8 Uhr Feuer aus. Einzelne Arbeiterinnen 
flüchteten auf das Dach und dürften in den Flammen 
umgekommen ſein. Acht Pexſonen werden vermißt, 
zwel Leichen ſind geborgen. Eine Perſon ſtürzte durch 
ein Dachfenſter und wurde lebensgefährlich verletzt. 
Zwei Wobnhäuſer wurden gleichfalls von dem Feuer 
vernichtet. Der Schaden an Material iſt ſehr groß 

Königgrätz, 30. Juni. Während der letzten drei 
Tage fanden auf den Schlachtfeldern Böhmens er⸗ 
hebende Gedenkfeiern für die im Kriege 1866 Ge⸗ 
fallenen ſtatt. Militär- und Civil⸗Behörden, zahlreiche 
Vereine und eine große Zahl der Bevölkerung nahm 
an der Feler theil. 

Athen, 30. Zunt. Abends meldete die „Agence 
Havas“: Wie das Blatt „Aſty“ erfährt, werden die 
chriſtlichen Deputirten gleich bei Eröffnung der kreten⸗ 
ſiſchen Natlonalverſammlung demiſſioniren, indem ſie 
ihre Mandate infolge des Aufſtandes für erloſchen er⸗ 
klären. Die kretiſchen Provinzen werden ſodann die 
Ernennung von Delegirten zur Reſolutionsverſamm⸗ 
lung vornehmen, welch' letztere zur Bildung einer 
proviſoriſchen Regierung ſchreiten wird. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen verwerfen die Conventlon von Aleppo, da 
ſie entſchloſſen ſind, ſich in keine diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen einzulaſſen, als direkt mit der Pforte oder 
dem Fürſten Georgi Borowitſch. Am ſpäten Abend 
gelangte die Meldung hierher, daß die kretenſiſche 
Nationalverſammlung nicht zuſammengetreten fet und 


daß die Provinz Kaiſamo bereits zur Wahl von 
Delegirten für die Reſolutlonsverſammlung ge⸗ 


ſchritten iſt. 

Paris, 30. Juni. Der ſerbiſche Geſandte demen⸗ 
tirte in einem Interview das Gerücht, daß eine Hei⸗ 
rath des Königs von Serbien mit der Prinzeſſin 
Xenia von Montenegro geplant ſei. 

Netw⸗Mork, 30. Juni. Nach einer Meldung des 
„New⸗Porker Journal“ aus Havannah beabſichtigen 
die Aufſtändiſchen, die Hauptſtadt durch Dynamit in 
die Luft zu ſprengen oder, falls dieſer Plan nicht ge⸗ 
lingt, die Spanier auf andere Welſe aus der Stadt 
zu vertreiben. 8 

Canton (Ohio), 30. Juni. In feiner Anſprache 
an den Ausſchuß, welcher ihm ſeine Aufſtellung als 
Präſidentſchaftskandidat ſeitens der republlkaniſchen 
Nattonal Convention in St. Louis mittheilte, erklärte 
ſich Mac Kinley, indem er die Candidatur annahm 
für den Zollſchutz und das Reciprocitätsprinzip, um 


das Land dem einheimiſchen Handel wieder zu ges 
winnen und die Arbeitsloſen vortheilhaft zu beſchäfttgen, 
er betonte ferner, Amerikas Geld müſſe ſo gut ſein, 
als das Beſte in der Welt. Die republikaniſche Partei 
werde den National⸗Credit unverſehrt bewahren. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 30. Juni. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 29.6. 30.6. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleighe . 105,60 | 105,50 
3½ pCt. „ P . .I 104,50 | 104,40 
3 pet. - 99,50 | 99,60 
4 pet. Preußtiche Conſols 10550 105, 
3½ pCt. „ 7 BR 104 40 | 104,40 
83838 las Su ab 99,95 | 99,90 
3½ pCt. ußiſche Pfandbriefe 100.60 | 100,30 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100.00 | 100,00 
Oeſterreichiſche Goldrente ar 104,20 104,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104.20 104 20 
1 Banknoten 170 50 170 10 
8 anknoten sie 216.05 216 10 
4 pCt. Rumänier von 1890 um 88 10 8810 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 670 6750 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 2 88 70 88,50 
Disconto⸗Commandit 208 207,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 123,75 123,75 
f Produkten ⸗Börſe. 
rr N 29.6. 30.6 
Weizen Jui! — — 
September ?“?“ 138 50 | 138,7.) 
Roggen Its. are en 108.70 —— 
tember “ 11070 11100 
Tendenz: feſter. 
Fenn san Bere ee 2099| 20,99 
MODE ONE 5 SEHE Ver 460)| 46.10 
ee ET 4600| 4610 
Spiritus September 38 80 38 


Königsberg, 30. Juni, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
(Von Bortatius und Grothe, ; 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excel Faß. 


Loco contingentirt 53,29 & Brief. 
Loco nicht contingentirt . 33.20 „ Brief. 
Loco nicht contingentirt. 32,90 & Geld. 


Danzig, 28. Juni. Gerteidebörne. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): flau. 
Umſatz: 3 0 Tonnen. 


inl. 5 mi und weiß 143 
Zhanfit Hockpart und weiß 107 
* 0 wei 
— mt . 104 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli. | 141,00 
Tranſit 5 5,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 142,00 
Roggen (p. 714 g Dual.-Gem.): under. 
ich * — 5 ll 5 
polnijcher zum Tra 0 
Term Jun Jul KB: 103,00 
— . = i fete . ir Bea 115 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte, große (60700 998 10 
eine (625660 g) 5 105 
gele, inländiſcher eee e 
Toten, inländſſc e 110 
Tant 5 2 8 90 
Rübſen, inländiſche 17⁰ 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 28. Juni. Spiritus pro 100 Liter loco 
contingentirt 52,75 Gd., nicht contingentirter 32,75 
Gd., Juni —,— Gd., Juni⸗Juli —,— Gd. 

Stettin, 28. Juni. Loco ohne Faß mit —.— A 
Konſumſteuer 33,30, loco ohne Faß mit — & Konjum- 
ſteuer —,—, pro Juni⸗Juli —,—, pro Auguſt⸗Sept. —,.— 

Glasgow, 28. Juni. F Mixed numbers 
wa rrants 46 sh 1½ d. Stetig. 


Butter⸗Bericht 
von Guſt. Schultze & Sohn. 
Berlin, 27. Juni 1896. 


Wlr können auch in dieſer Woche über ein lebhaftes 
Geſchäft berichten. Die Zufuhren waren im Allge⸗ 
meinen wieder bedeutend und wenn auch durch die 
ſtarke Preisſteigerung in voriger Woche die Spekula⸗ 
tion ſich zurückhaltender zeigte, ſo beſtand doch nach 
allen Qualitäten Hofbutter gute Frage und konnten 
Preiſe welter um 2 Mk. pro Er. erhöht werden. Von 
Copenhagen lauten die Berichte bei unveränderten 
Prelſen ruhiger, während in Hamburg die Preiſe bei 
regem Geſchäft um 2 Mk. pro Centner ftlegen. 

Landbutter war weniger gefragt. 

Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Commiſſion. 
Preiſe im Berliner Großhandel zum Wochendurchſchnitt 


per comptant. 


Butter. 

of⸗ u. Genoſſenſchaftsbutter Ia p. 50 Ko. M, ——88 

Hofe u ſſenſchaft 5 p > 8 
Abfallende , „ — 80 
Landbutter: Preußiſ che „ 5 72—74 
Netzbrüchenr „ 1 72—74 
an. 3 “ 
DIREIDE- zer en 5 —7 
abr e Senn⸗ „ 15 — 
Bayriſche Land.. „ 5 — 
Schleſiſche » u 1 72—74 
Galiziſ che „ 8, 67—70 


Der Stolz der Hausfrau iſt bekanntlich eine 
ſchöne Wäſche; wenn Kragen, Manſchetten, Ober⸗ 
hemden ꝛc. jo ſchöͤn wie neu gebügelt find, dann be⸗ 
trachtet die Hausfrau ihre Leiſtungen mit einer ge⸗ 
wiſſen ſtolzen Befriedigung. Wie oft kommt es aber 
vor, daß die Stärkewäſche trotz aller Mühe nicht ſo 
ausfällt, wie man gehofft hat! Der Hauptgrund hierfür 
liegt darin, daß man, anſtatt ſich eines rationell zu⸗ 
fammengeſetzten, fertigen Stärkemittels zu bedienen, 
auf eigene Gefahr der Reisſtärke Zuſätze der ver⸗ 
ſchiedenſten Art zu deren Verbeſſerung beimengt. Die 
eine Hausfrau verwendet Borax, die andre Stearin, 
wieder eine andre Wachs oder Spiritus, kurz 
jede Hausfrau glaubt, in ihrem Stärkezuſatz den 
Stein des Weiſen gefunden zu haben und doch wird 
ſie von demſelben ſo oft im Stich gelaſſen, weil es 
ſchwierig iſt, jeweils das richtige Verhältniß heraus⸗ 
zufinnden. Als abſolut zuverläſſiges Stärkemittel hat 
ſich jelt mehr als 12 Jahren Mack's Doppel⸗ 
Stärke bewährt, welche bereits alle nöthigen Zuſätze, 
einſchlteßlich diejenigen zum Glanzbügeln, in richtigem 
bewährten Verhältniß enthält. In einer von Herrn 
Heinrich Mack in Ulm a. D, dem alleinigen Fabrikanten 
von Mack's Doppelſtärke, gegen Einſendung von 20 Pfg. 
erhältlichen, kleinen, lehrreichen Broſchüre findet die 
Hausfrau die — 51 Winke, um ihre Stärkewäſche 
ſtets wie neu herſtellen zu können. n 


Nach langem ſchwerem Leiden verſchied plötzlich zu Bad Nau⸗ 
heim unſer guter, innigſt geliebter Vater, Großvater, Schwiegervater, 
Schwiegerſohn, Bruder und Onkel, der Kaufmann 


Rudolph Aron Sudermann 


im vollendeten 56. Lebensjahre, was tiefbetrübt anzeigen 
Elbing, den 29. Juni 1896. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. Juni 1896. 
Geburten: Ferdinand Borowski T. 


— Polizei⸗Sergeant Carl Frz. Smolkowski 


T. — Schmied Hermann Jeſchawitz S. 
e Schloſſer Johann 
Mock mit Ida Skrotzky. 
Sterbefälle: Klempner Franz Frdr. 


Neubert S. 6 M. — Arbeiter Erdmann 
Winter T. 3 W. — Fabrikarbeiter Joſef 


Packhäuſer T. 7 W. — Schuhmacher 
Gottfried Pohl S. todtgeb. 
Auswärlige 
Wamlien nachrichten. 

Geboren: Herrn Joh. Momber-Danzig 
S. — Herrn Pfarrer Engebrecht⸗ 
Rauſchken S. 

Geſtorben: Rentier Fried. Monglowski⸗ 
Danzig. — Frl. Bertha Lange⸗Frey⸗ 
ſtadt. — Frau Mathilde Wegner geb. 
Heidner⸗Graudenz. — Herr Guſtav 
Eckert⸗Königsberg. 


Liederhain. 
Sonntag, den 5. Juli d. J.: 


Vocal- und 


Instrumental- Concert 


in Weingrundforſt. 

Die paſſ. Mitglieder erhalten Billets 
bei Herrn Kaufmann G. Ehrlich, 
Speicherinſel. Nichtmitglieder zahlen 
30 3 Eintrittsgeld an der Kaſſe. 

Anfang 4 Uhr, Geſang 5 Uhr Nachm. 

Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Die Wohnung im Erdgeſchoß des 
dem Leibrentenſtift gehörigen Hauſes 
Heil. Geiſtſtraße Nr. 5, beſtehend 
aus 4 Zimmern, Küche mit Zubehör, 
Holzſtall und Keller ꝛc., iſt zum 1. Oktober 
anderweit zu vermiethen. 

Beſichtigung von 11—12 Vor: und 
3 —4 Uhr Nachmittags. 

Bedingungen find im Rathhauſe, 
Zimmer Nr. 24, einzuſehen. 

Elbing, den 29. Juni 1896. 


Die Verwaltungs ⸗ Deputation 
des Heil. Geiſt⸗Hospitals. 


. 
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= 


M. Ru 


33. Fiſcherſtr. 33. 


Statt beſonderer Meldung. 


Lieder hain: Miftnod, 


empfehle 
Ds zum Feſte: 


Andfahrer-Dofen, eat elan geitic, 
Nadfahrer-Poſen, ect blau Cheviot, 
Nadfahrer-Jaquels, ct blau Chevict, 
adfahrer-Blouſen u. -Bemden, 

Nadfahrer-Bfrümpfe 


in größter Auswahl und nur prima 
Qualitäten zu äußerst billigen Preiſen. 


ONNISIIT 


der vorgerückten Saison 


halber ſind die Preiſe für ſämmtliche Artikel 
meiner Branche & bedeutend ermäßigt. ma 


Letzte Probe zum Coneert. 
Sonntag, den 5. Juli er.: 


Großes 


Allitär- Enke 


ausgeführt von der 
Kapelle des 18. Inf.⸗Rgts. 
a ee (I. Poſ.) 


Bellevue. 

Anfang 4 Uhr Nachmittags. 

Billet à Perſon 50 3) 3 Familien⸗ 
billets 1 , zu haben bei den Herren: 
William Vollmeister, Innern 
Mühlendamm 19a, Adolf Wittig, 
Friedrichſtr. 3 und Paul Rudolphy |} 
Nachf., Schmiedeſtraße 1. 


Aadfahrerclub Elbing v. 1886. 
Auktion. 
Mittwoch, N Juli ., 
Vorm. 91: Ahr, 


38. Fiſcherſtraße 38. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der 5 
! 
| 
1 


werde ich in meinem Mammal Woll⸗ſoll das im Grundbuche von Elbing 
weberſtraßze 5, hier, zufolge Auftrages Band XI, Blatt 17, auf den Namen der 
in öffentlicher freiwilliger Auktion diverſe! Bäckermeiſter August und Anna, 
ſehr gut erhaltene Möbel, als: geb. Martschin-Roemer'ſchen Che 
2 Kleiderſpinde, 1 Sopha, 1 leute eingetragene in Elbing, Leichnam⸗ 
Sophatiſch, 2 Spiegel, 1 Nacht⸗ | frage Nr. 6,7, belegene Grundſtück 
une, 2 Betigeftellem, a Elbing XI, Nr. 2 
1 gr. Regulator, 1 Wanduhr, 7 am 28. Auguſt 1896, 
Wand bilder, ſowie einige Betten Vorm. 10 uh hr, 


Es Ist mir gelungen 


nach der Sai on einen großen Poſten hochfeiner, moderner 


Anzug-, Paletot- u. Ale 


u. A. m. 

gegen ſofortige Baarzahlung meiſtbietend vor dem unterzeichneten Gericht, Bei weit unter Preis einzukaufen. Ich empfehle daher: 
verkaufen. en Zimmer Nr. 12, ver⸗ 1 5 früher 50-60 Mark, 
e Wickel, Das 11 Ar 49 m große Grundſtück Anzüge nach Maaß ent- 50 48 
iſt nicht zur Grundſteuer, aber mit 1170.4 früher 36-50 Mark, 
Gerichtsvollgieher. Nutzungswerth zur F er ker, Daletots 5 „ jet 8 
Wir nehmen Gelder anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 2 4 rüher 14 20 Mark, 
bei 1 monatl. Kündigung zu : 10 beglaubigte x) rift des Grundbuch⸗ Deinkleider 1 > Zn 


6% % o, blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
6 % ſon . 5 aan ee e 
er ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
1 ihtmitgfiebemn, bei täglich in der Gerichtsſchreiberei, ae Nr. 11, 
Elbinger Handwerkerbank en werden. 
Eing. Gen. m. u. 9 Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 29. Auguſt 1896, 
Vorm. 11 Uhr, | 
| 


n 3 77 * 


Im Einzelausſchnitt werden die Stoffe zu gleich billigem Preiſe 
abgegeben. 


Die Anfertigung nach Maaß geſchieht unter Garantie für 
tadelloſen Sitz in kürzeſter Zeit. 


Simon Zweig, 


Tuch⸗Handlung. Ausſtattungsgeſchäft für Herren. 
Schmiedeſtraße 18. . 
= Haltejtelle der elektriſchen Straßenbahn. 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Elbing, den 24. Juni 1896. 


Königliches Amtsgericht. 
Weingarter 


Erdbeeren, 


per Pfund 50 q, 
zu haben in meinen Läden. 


H. Schröter, 


Bade-, Toilette-, Fenster- u. 
Wagenschwämme, Fenster- 
und Wagenleder empfiehlt 


Rudolph Sausse, ] 


Dar und Farbenhandlung. 


| 
N 
W | N Erden Mia Waurerforber 
= gar , | s Lacke, Firnife, Pinſel 
Ss Natur- „ 5 ei Schablonen, Kitt, Bronze 
EN 2 Vorhänge, Gontiffen, Hinter: 3 kauft man in beſter Qualität ME 
= = ® ee 15 rege preis- 8 am billigſten bei 
= 3 würdiger Ausführung emalte 8 = n 
3 = = |. Entwürfe und Voranſchläge porto- 2 J. Staesz Jun., Elbing 
8 a ee E frei, Ferner: war und Ge. 3 Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 14. 
er. S bäudefahnen, Flaggen, Wim- & ialität: 
* BERLIN 2 ö | hel Schärpen ate 5 erte 3 8 Specialität: Streichfertige Oelfarben. 
8 ecorationsplakate u. Sprüche K 5 
2 V E für alle Feſtlichkeiten, Firmen & Bei Mindeſtlohn von 
Zu haben i 7 lbing bei Herrn 8 schilder, Koulenux, Anfertigung 8 3 Mark pro Woche ftellen 
Zu haben in Elbing bei Herrn s von Diplomen, kunstgewerb- in: 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. $ lichen Zeichnungen und allen ®, en die Wickel⸗ und 
Wette dale i. Ing geten. S wache nnn een Zahl Knaben, nen 
pulver, Zache lin, Fliegen- 5 ua 1 Fachle N x M * Mädchen bie er Wickel⸗ 
papier, Fliege nleim bei | elm Hammann, 1 machen Eile wollen. ee 


(Rheinl.), 
Fahnenf Ka 199 Ateliers 
für Theatermalerei u. Bühnenbau. 


Rudolph Sausse, 


Alter Markt Nr. 49. 


R 


Nach kurzer Zeit bei 
üblichem Stücklohn Mehr⸗ 


B Friſches Prowence-Speiseöl,  —— — ———. .. —  ———— 
ſtärkſte Essigessenz, Wein- 7 verdienſt erreichbar. 8 
5 0 | r 8 stein bene eee, Der Eiſenbahn⸗( I oeser & Wolff. 


Pergamentpapier, Spunde 


und Flaschenlask empfiehlt & e 
omme 
Rudolph Sausse. ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
Neuſt. Wallſtr. 2 iſt eine Wohn. v. 3 (De der 


Zim. u. allem Zub, u, Garteneint. z. verm. Exped. der Altpr. Ztg. 


3 Es wird freundlichſt ger 
beten, den in der Molkerei 
zu Kahlberg verwechſelten blauen 
Sonnenſchirm dortſelbſt wieder einzu⸗ 


tauſchen. 


Veilage zur Altpreußischen Zeitung 


Eibing, den 1. Juli 1896. 


Nr. 152. 


Nr. 152. 


Die überſeeiſche Coneurrenz. 


Seit Jahren wird in tendenzlöſer Weiſe von den 
Silberländern behauptet, daß dort der Werth des 
Silbergelds und der Waaren, im Unterſchied von der 
bet uns ſtattgefundenen Verſchiebung der Preiſe, des 
Einkommens und der Kaufkraft des Lohnes, ſtabll ge⸗ 
blieben ſei. Beweiskräftiges Material beſitzen wir 
über dieſe verwickelte Frage nicht einmal für Deutſch⸗ 
land in der erforderlichen Vollſtändigkeit. Um fo 
dankenswerther iſt eine genauere Preisſtatiſtik von 
einem Silberland, nämlich Japan, von dem ebenfalls 
die Conſtanz des Silberwerthes als „unwiderleglich 
erwieſen“ hingeſtellt wird. ; 

Wenn wir uns zunächſt fragen: Worin kann ſich 
im Oſten das von den Bimetalliiten beſtrittene 
Sinken des Silberwerthes äußern?, fo kann darauf 
die Antwort nur dabin lauten: Lediglich in einer 
Erböhung der Preiſe; denn naturgemäß bringt jede 
Valuta⸗Eutwerthung eine Erhöhung der ihr entgegen⸗ 
ſtehenden Waarenprelſe mit ſich. Daß im Oſten die 
Preiſe nicht, wle in Europa gefallen find, beweiſt 
nichts für die bimetalliſtiſche Behauptung; denn die 
Prelſe könnten ja, wenn wir dem bimetalllſtiſchen 
Gedankengang folgen, nur daun fallen, wenn der 
Silberwerth ſeit 1873 geſttegen wäre, und das wird 
von niemanden behauptet. Als Beweis der Werthkonſtanz 
iſt lediglich die Darlegung annehmbar, daß im Oſten 
die Preiſe eine Tendenz zum Steigen zeigen. 
Nun gilt der japaniſche Silber⸗Yen, der einen 
Nominalkurs von 4 Mark 20 Pfennig hat, im Aus⸗ 
landverkehr, entſprechend dem heutigen Silberprels 
nur 2 Mark 10 Pfennig bis 2 Mark 20 Pfennig. 
Es fragt ſich demgemäß: Sind in Japan die Preiſe, 
ungeachtet dieſes niedrigen Kurſes, ſtabil geblieben? 
Hierüber veröffentlichen ſoeben Conrads Jahrbücher 
aus der Feder D. J. Wernicke eine Bearbeitung der 
japaniſchen Statiſtik der Preſſe und des Auslandver⸗ 

kehrs. An ihr find zwar einige Nebenpunkte noch zu 
berichten, aber das eine wird durch ſie doch ziffern⸗ 
mäßig dargelegt, daß im vergangenen Jahrzehnt die 
Durchſchnittslöhne und die Binnenlandspreiſe allmählich 
in einem der Silberentwerthung entſprechenden Maße 
geſttegen find. Alle japaniſchen Hauptprodukte, namentlich 
Weizen, Seide, Kupfer u. ſ. w. haben eine nambafte 
Preisſteigerung und zwar in der Zeit von 1890/95 
um ca. 28 % erfahren. Nehmen wir auch in Rechnung, 
daß bei den Arbeitslöhnen wle bei den Warenpreiſen 
die mit dem allgemeinen Aufſchwung erhöhte Nachfrage, 
bei den Löbnen ſpezlell noch die Steigerung der 
Produktivität der Arbeit mitgewirkt hat, jo iſt doch 
jedenfalls erwieſen, daß die bimetalliſtiſche Voraus⸗ 
ſetzung einer Stabilität des Geld⸗ und Warenwerthes 
nicht in den Thatſachen begründet iſt. 

Das gleiche wird aus Indien berichtet: Die 
Preiſe und die Löhne, namentlich für qualifizierte 
Arbeit ſind, wie dort immer klarer empfunden wird, 
in gleicher Weiſe im Steigen; insbeſondere gelangt 
das Sinken des Silberwerths auch darin zum Aus⸗ 
druck, daß der Bauernſtand das Gefühl hat, daß die 
Silberverpflichtungen, die der Regtlerung ſchuldige 
Grundſteuer und die Schuldzinſe an ihrem Druck 
verloren haben. 

Aus dem gleichen Grunde der Entwerthung des 
Silbergeldes zeigen auch in Mexiko die binnenländiſchen 
Produkte die Tendenz zu ſteigen. 

Damit iſt die eine Behauptung widerlegt, als ob 
das Silber der normale und ſtabile Werthmeſſer ſei 
und als ob nicht der Silberprels gefallen, ſondern 
der Geldpreis geſtiegen ſei. Es verhält ſich mit 
dieſer Behauptung, wie mit der ſchon öfters citixten, 
als wenn man angeſichts der Ebbe bei der Londoner 


Mit dem Brandmal. 


Roman von Gebhardt Schätzler-Peraſini.] Haft weiter. 


Nachdruck verboten. 


12) 


10. 

Ziemlich frühe iſt es dunkel geworden. Auf 
ſeinem Zimmer ſitzt Friedrich Weihold, der auch 
vom Heimath⸗Herd verbannte Mann. 

8 Den Zutritt dort unten in ſeiner eigenen 
Familie ertrotzen, mag er nicht; er weiß ja, mit 
welchen Augen man ihn betrachtet. 

O, es iſt ein Unglück, daß er die Liebe für 
ſein Weib nicht aus der Bruſt reißen, daß er nicht 
vergeſſeu kann, wie zwei liebe Kinder unten ſchalten, 
ſein eigen Blut! 

Vor einer Stunde hat er auch Renate vom 
Fenſter hier oben aus geſehen. Er preßt dabei ſein 
Geſicht gegen die Scheiben, und ſein Herz klopft 
wie toll. 

Das Mädchen war langſam durch den Garten 

geſchritten. Hektor kam hervorgekrochen und drückte 
den zottigen Kopf an ihr Kleid. Und dann lehnte 
ſich Renate plötzlich gegen die Wand und bedeckte 
das Antlitz ſchluchzend mit den Händen. Der 
Hund hatte leiſe gewinſelt. 
Di.ieſer ſonderbare Anblick ſchnitt Weihold tief 
in die Seele. Sein Kind war unglücklich! Und 
die Urſache? Sollte ihr Frau Anna mitgetheilt 
haben, daß er, Weihold, unter ibrem Dache wohnt, 
daß er der mit Schande bedeckte Vater iſt?“ 

Nein, er mag und kann dies nicht glauben. 
Es muß etwas Anderes fein, deffen. eigenthümlicher 
Charakter ihm zur Stunde noch verborgen bleibt. 

Dieſe Wahrnehmung hat ihn jedoch unruhiger, 
als je, gemacht. Wenn Renate vielleicht gar zu 
irgend einer verhaßten Heirath gezwungen werden 
ſoll? Weihold denkt ja nicht daran, daß er felbit 
dem Allen als ein kaum überſteigbares Hindernis 
im Wege ſteht. ö 

Er lehnt ſich wieder gegen das Fenſterkreuz 
und blickt durch die Scheiben auf die ſchneebedeckte 
Landſchaft hinaus. 

Drüben lag die Burgruine, wo er zwei Tage 
lang fror und hungerte, die weiten Forſte, durch 
die er kam, immer noch die zähe Hoffnung in der 
Bruſt —; über all' dem liegt jetzt eine feine, 
graue Nebelſchicht, die immer dichter wird. 


Brücke glauben machen ſollte: „Nicht das Waſſer, wie 
alle Welt meint, iſt gefallen, ſondern die Brücke hat 
ſich gehoben!“ — g 

Aus der japaniſchen Preis⸗ und Lohnſtatiſtik er⸗ 
giebt ſich ferner noch: die Anpaſſung des Arkeits⸗ 
lohns und der Waarenpreiſe an den geſunkenen Geld⸗ 
werth nämlich hat ſich dort nahezu ſchon vollzogen, 
wenigſtens in den dem Verkehr näher liegenden 
größeren Städten. Je weiter dieſe Anpaſſung unter 
dem Einfluſſe des Verkehrs und der Conkurrenz vor⸗ 
anſchreitet, um ſo weniger iſt Platz für die Augen⸗ 
blicks⸗Chancen, die ſich in den ſchwankenden Wechſel⸗ 
kurſen jeweils bieten, um fo weniger liegt auf die 
Dauer ein anormaler Anreiz für die Ausfuhr, (die 
vielberufene Exportprämle), und zugleich eine anor⸗ 
male Erſchwerung für den Import vor. Wenn in 
dem vergangenen Jahrzehnt der japaniſche Silber⸗Yen 
um nahe zu die Hälfte geſunken iſt, ſo lag darin, nach 
der Anſchauung der Bimetalliſten für die Ausfuhr ein 
ſolcher Anreiz, daß ſie die Einfuhr hätte weit über⸗ 
holen müſſen. Thatſächlich ſtieg zwar die Ausfuhr 
von 33 Millionen Yen im Jahr 1884 auf 89 Mill. 
Yen im Jahre 1893 und 136 Millionen Yen im 
Jahre 1895, aber nicht minder ſtieg auch die Einfuhr 
und zwar von 32 Millionen Yen im Jahr 
1884 auf 88 Millionen Yen im Jahr 1893 
und 129 Millionen Yen im Jahre 1895. 
Nun läßt ſich die Steigerung der Ein⸗ 
fuhr auf ganz beſtimmte Momente zurückführen. Mit 
der Europälſirung des Landes nämlich in Bezug auf 
das Heer und Communikationsweſen, auf Induſtrie, 
Kleidung und Nahrung, hatte das Land ſteigenden 
Bedarf an Rohbaumwolle, Wollſtoffen, Getreide, (das 
den Reisconſum verdrängt), Zucker und Inſtrumenten 
und gab dagegen Rohſeide, Seidenſtoffe, Seidenabfälle, 
rohes, unverarbeitetes Kupfer, Kohlen und Reis ab. 
Viel mehr als der Cursgewinn, war es die augen⸗ 
ſcheinliche Steigerung des Bedarfs an Importartikeln, 
deren Wechſelwirkung die Ausfuhr ſtimulirte; nach 
dem alten Erfahrungsſatz über die Entwickelung der 
Abſatzwege erleichtert eine Steigerung der Einfuhr 
auch die Ausfuhr. Vorübergehende Gewinne aller⸗ 
dings konnte auch in Japan der Exportbandel und 
der Großbetrieb, die Großinduſtrie und der Plantagen⸗ 
betrieb aus der Valuta » Entwerthung ziehen. Aber 
von Anfang der achtziger Jahre an ſind die Löhne 
um etwa die Hälfte, die Binnenlandpreiſe der Haupt⸗ 
handelsartikel um etwa ein Vtertheil geftiegen, die der 
europälſchen Importartikel um ein Zwölftheil ge⸗ 
ſunken. Auch heute noch ſind in Japan die Löhne 
und die Preiſe für die japaniſchen Spezialartikel 
niedriger als in Europa; aber von der ſormalen 
Valutadifferenz rührt dieſer Werthunterſchied nicht 
mehr her, ſondern von den realen, in der Verſchieden⸗ 
artigfeit des Conſums und der Produktion liegenden 
Werthfaktoren. Die Erſchwerung des Imports und 
die Erleichterung des Exports war nur von kurzer 
Dauer und findet heute überhaupt nicht mehr ſtatt. 
Geblieben und geſtiegen iſt nur eine Wirkung der 
Valutadifferenz, nämlich die Vertheuerung und Ver⸗ 
ſcheuchung des europälſchen Capitals. 

Weiter ergiebt ſich insbeſondere für die Getreide⸗ 
concurrenz, wie ſehr die Wirkung der Wechſelkurſe 
von den Bimetalliſten übertrieben wird. Früher be⸗ 
baupteten ſie glattweg, der indiſche Bauer oder Ex⸗ 
porteur ſtecke die Kursdifferenz als Gewinn in die 
Taſche. Das geht angeſichts des indiſchen Exportrück⸗ 
ganges nicht mehr an. Aber beute noch behaupten 
fie (3. B. Arendt in der 1895 erſchienenen Broſchüre 
gegen Reichsbankpräſidenten Koch), daß der indiſche 


ſei, und der indiſche Weizen um den Betrag dieſer 
Differenz billiger in Europa angeboten werde. Dem⸗ 
gegenüber ergiebt ſich aus dem Vergleich des Preis- 
ſtandes der europäiſchen Einfuhrartikel mit dem der 


Vermiſchtes. 


— Ein politiſches „Ammenmärchen“ wird 
der „Voſſ. Ztg.“ aus Paris gemeldet. Der Miniſter 


japaniſchen Ausfuhrprodukte, daß umgekehrt die nied des Innern Barthou hat es bei der Preſſe ver⸗ 


rigen europäiſchen Notirungen einen Druck auf den ſchüttet. 


Er hat keinen Scherz verſtanden und ſich 


oſtaſiatiſchen Weizenpreis ausüben. Er wäre in einer! dadurch ins Unrecht geſetzt. Barthou ſteht im Anfang 


der Entwerthung des Silbergeldes entſprechenden Höhe 
jo geſtiegen, daß überhaupt der Weizenexport nach den 
Goldländern trotz der Valutadifferenz nicht mehr ge⸗ 
lohnt hätte. Weil die europäiſchen Preiſe nicht mehr 
lohnten, ſind in Indien die Exporte nach Europa von 
Jahr zu Jahr mehr eingeſchränkt, ja ſogar die Anbau⸗ 
flächen für Getreide reduziert worden, ähnlich wie 
Argentinien im vergangenen Winter ſeine Getreide 
Verſchiffungen mehrere Monate einſtellen mußte. 

Auf der anderen Seite braucht Japan, wie alle 
Staaten mit entwertheter Valuta, Geld und immer 
wieder Geld; es iſt an Europa tief verſchuldet; die 
ſinkende Valuta hält den Zinsfuß hoch (die Goldzinſe 
für die ſeit 1873 aufgenommene Staatsſchuld betragen 
effektiv 13% und das befruchtende europälſche Capital 
ferne, das für Zinſen und Hauptſumme zu befürchten 
hat, ſo lange die Schwankungen des Silberwerths und 
die Valutadifferenzen beſtehen. Die Kursdifferenzen 
hindern das Land an der Herſtellung der nöthigen 
Eiſenbahnen und der nöthigeu Kriegsausrüſtung, an 
dem Bezug der europätſchen Maſchinen und an der 
Kultivation des anbaufähigen Landes. Schließlich 
wird die Regierung, wie 1893 die indiſche oder 1896 
die ruſſiſche, keinen anderen Ausweg. als die Ans 
bahnung einer feſten Währung vor ſich haben. Schon 
jetzt ſieht ſich Japan gezwungen, feine Goldreſerve zu 
ſtärcken. Der Goldſchatz der Notenbank betrug im 
April 1894 nur 16 Millionen Pen, im April d. 38. 
dagegen beinahe das doppelte, nämlich 31 Millionen 
Yen, während fi der Silbervorrath von 66 auf 34 
Milltonen Yen verminderte. Schon jetzt iſt der 
Notenumlauf, der 147 Milllonen Yen beträgt, zum 
überwiegenden Theil, (da der Gold⸗Yen das Doppelte 
des Silber⸗Yens werth iſt), auf Gold baſiert. 


Kunſt und Literatur. 


§ Die erſte Landung auf dem antarktiſchen Zelt: 
lande. Die Erforſchung der Südpolgegend nimmt 
augenblickllch mehr als je das Intereſſe der gebildeten 
Welt in Anſpruch, und es dürfte ſich dieſes Intereſſe 
angeſichts der geplanten Südpolexpeditlonen noch 
ſteigern. Wie bekannt, erſtreckt ſich in der Südpol⸗ 
reglon ein weites Feſtland, das, von James Roß bei 
ſeinen denkwürdigen Fahrten entdeckt, von ihm auch 
Süd⸗Viktorta⸗Land benannt, aber nicht betreten wurde, 
Die erſte Landung auf dem antarktiſchen Continente 
tft erſt ganz kürzlich gelungen, bei der von dem Nor⸗ 
weger Svend Foyas ausgerüſteten Polarfahrt, die im 
Jahre 1894 bei 749 3° ſüdlicher Breite vordrang. Ein 
Theilnehmer an dieſer Fahrt, der norwegiſche Walfiſch⸗ 
fahrer H. J. Bull, veröffenklicht (in Nr. 38 der illufteirten 
Zeitſchrift „Ueber Land und Meer“) einen ſehr 
interefjanten Bericht über dieſes erſte Betreten des 
Süd⸗Victoria-Landes und fügt feiner Erzählung bild⸗ 
liche Darſtellungen nach eigenen photographiſchen Auf⸗ 
nahmen bei. Es dürften das die erſten, vor einen 
weitern Kreis der Oeffentlichkeit tretenden Landſchafts⸗ 
bilder aus einer Weltgegend ſein, die ſich bis jetzt nur 
den Blicken weniger Sterblichen gezeigt hat, die aber 
nach den Worten des erwähnten Reiſenden ſo reich an 
feſſelnden Naturreiz iſt, daß derjenige, dem fie ihre 
Gebeimniſſe enthüllt hat, von ſteter Sehnſucht nach 


Welzen den Preis des europäiſchen auf nahezu die derſelben verzehrt wird. 


Hälfte berabdrückte, weil der Rupienkurs ſo tief gefallen 


Es muß draußen ſehr kalt ſein; die wenigen 
Menſchen, welche man hier erblickt, eilen in größter 
Hinter ihm kniſtert das luſtige 
Feuer. Was er zum Vegetieren nöthig hat, Eſſen, 
Wärme, beſitzt er uun, ſonſt aber verlor er Alles, 
ſelbſt das letzte, die glimmenden Funken der Hoff⸗ 
nung 


© 


Durch den ſinkenden Nebel dringt eine Geſtalt 


im Pelzrock. Das kleine Gartenthor klinkt auf nich 


und zu, Hektor ſchlägt an und dann wird es wie⸗ 
der ſtill. Der Kommerzienrath iſt in das Haus 
getreten. 

„Ein recht h äufiger Beſucher!“ denkt Weihold 
und dann wird es ihm plötzlich heiß im Kopf. Er 
wirft ſich in einen Stuhl, ſtützt den Kopf in die 
Hände, um im nächſten Augenblick voller Erregung 
das Zimmer zu durchmeſſen. 8 

Was nur dieſer Kommerzienrath ſo beſtändig 
hier zu ſuchen hat? Sollte ſein Hierſein mit Renate, 
oder Frau Anna in Verbindung ſtehen? 

Mißtrauen, Eiferſucht — dazu ein ſonderbares 
Gefühl gegen dieſen Mann, erfaßt Weihold. Er 
öffnet leicht ſeine Thür, horcht — Alles iſt ſtill. 
Da hält es ihn nicht mehr auf; auf ſeinen wolle⸗ 
nen Hausſchuhen ſchleicht er über die Treppe. 

Soeben begiebt ih Winkelmann in das Städt⸗ 
chen, in Begleitung Robert's, der für die Feiertage 
und zur Schmückung ſeines Baumes noch gar 
Mancherlei benöthigt. 

Frau Anna vergaß längſt die Worte Herrn von 
Heimen's, als dieſer ſchied und für heute ſeinen 
abermaligen Beſuch in Ausſicht ſtellte. Noch vor 
den Feiertagen wollte er das Projekt der Verbin⸗ 
dung geregelt wiſſen. 

Nachdem er tagüber vergeblich darauf wartete, 
von Frau Anna einige Zeilen zu erhalten, die 
jetzt, nachdem er ſelbſt ihr angedeutet, wie Vieles 
er zu überſehen gewillt war, ſeinem Sohn Hoffnung 
einflößen ſollten, entſchloß er ſich zu ſeinem zweiten 
entſcheidenden Gang. 

Nicht leicht war ihm dieſer Weg; ſtundenlang 
rang er mit ſich ſelbſt, ob er den Schleier lüften 
ſolle, der fünfzehn Jahre lang dicht über einem 
Geheimnis ruhte. Dann behielt das gute Element 
in ihm die Oberhand. 3 2 

„Wenn ich fündigte, weshalb ſoll ich nicht 
beichten können, nachdem ich längſt bereute? Weiß 
ich doch, warum ich mich dieſer Frau vertraue.“ 


Nun ſitzen ſie in Frau Anna's kleinem Salon. 


Die Theekanue ſummt ihr Lied und das ruhige ich 


Licht flutet um die weißen Schläfen der leidenden 
Frau. 

Renate iſt nicht anweſend; vergebens war jeder 
Troſt der Mutjer. Das junge Mädchen vermag 
ſich noch immer nicht darein zu ſchicken, alle Hoff⸗ 
nung aufzugeben, und eine Hilfe findet ſich doch 
icht. 


„Ich wartete den ganzen Tag auf ein Zeichen 
von Ihnen, auf das ich mit meinem Jungen herbei⸗ 
eilen konnte,.“ beginnt der Rath, „aber es kam 
nicht. Sollten zwei junge Menſchenleben wirklich 
verkümmern, in dem Schickſalskampfe, den ſie beide 
nicht einmal begreifen?“ 

Frau Anna legt die Hände auf der Tiſchdecke 
übereinander und ſchaut ihn wehmuthsvoll an. 

„Ich danke Ihnen recht ſehr, daß Sie ſo viel 
Theilnahme auch meinem Kind entgegenbringen, 
Herr von Heimen. Um ſo mehr ſchmerzt es mich, 
Ihnen ſagen zu müſſen, daß, trotz Ihrem ſo hoch⸗ 
herzigen Entgegenkommen, kein Ausweg zu ſehen 
iſt. Renate kann nicht in Ihre Familie treten, 
obwohl ſie unſchuldsvoll wie ein Kind iſt. Den 
Grund ſagte ich Ihnen geſtern bereits ſchon. 
Verlangen Sie keine nähere Auskunft, es ginge 
über meine Kräfte. Und deshalb —“ 

Herr von Heimen unterbricht ſie mit einer 
Handbewegung. 

„Sie vergeſſen, daß ich Ihnen ſagte: Ich kann 
viel vergeben, weil ich ſelber auch nur ein Menſch 
bin, der nicht immer feſt ſtand auf ſeiner Pflicht.“ 

Frau Anna hat nur ein ſchwaches Lächeln. 
Weſſen mag ſich dieſer hochgeachtete Mann anklagen? 
Einer winzigen Kleinigkeit, im Verhältniß zu ihrer 
Familienſchuld! f 

„Es iſt vergeblich, Herr Rath. Sie ahnen ja 
nicht, was auf uns laſtet.“ ; 

„Sei es, was es will,“ erwidert er nach kurzer 
Betroffenheit, „ich wäge hier nur zwei redliche 
Herzen ab, die ohne Schuld ſind. Und daß ein 
Tag kam, an welchem ich mir ſelbſt die Genugthu⸗ 
ung erweiſen kann, die Schwächen Anderer und 
ihre Konſequenzen milde zu beurtheilen, dies freut 
mich, als dürfte ich hier ein gutes Werk vollbringen, 
als wäre die Zeit da, wo ich mich mit Vielen 
wieder ausſöhne. Oder denken Sie, ich finde Ihre 
Schuld ſo groß, um ſie nicht vergeſſen zu können?“ 


der Dreißig und iſt erſt ſeit Kurzem verhelrathet. Er 
hat auch ſchon einen Sprößling, einen ſtrammen 
Bengel von vier oder fünf Monaten, und er iſt auf 
ihn begreiflicher Welſe ſtolz. Er glaubte ſeiner 
Miniſterwürde nichts zu vergeben, wenn er der Amme 
befahl, mit dem Jungen in ſein Kabinet zu kommen, 
damit er ſich in den Arbeitspauſen an feinem Anblick 
weiden könne. Hatte er politiſche Perſönlſchkeiten zu 
empfangen, fo ließ er die Amme mit dem Säugling 
hinausgehen und ſie im Vorzimmer warten, bis er 
wieder allein war. Da ſaß nun die brave Nähr⸗ 
mutter inmitten der Leute, die auf ihre Audienz 
warteten, und ließ ihrem Pflegling die übliche Sorg⸗ 
falt angedeihen; fie gab ihm die Bruſt, fie legte ihn 
trocken ꝛc. Das ſcheint nun manche Leute, die beim 
Miniſter zu thun hatten, verdroſſen zu haben; fie 
klaſchten über dle Anweſenheit der pflichteifrigen 
Amme im Warteſaal des Miniſters und veranlaßten 
den „Jour“, über den Fall zu ſprechen. Das Blatt 
machte einige harmloſe Scherze, die Barthou aber ges 
waltig krumm nahm. Er will nicht, daß ſein Söhn⸗ 
fein ſchon fo früh politiſchen Preßangriffen ausgeſetzt 
ſel. Er gab alſo Befehl, den Berichterſtatter des 
„Jour“, Dreyfus, hinauszuwerfen, wenn er auf 
Miniſterium komme, um Nachrichten zu holen. Der 
Befehl wurde getreulich vollzogen. Die Folge iſt 
natürlich, daß „Jour“ jetzt täglich einen Spottartſkel 
über Herrn Barthou, die Amme und den Säugling 
bringt, und daß viele andere Blätter für die Zeitung 
Partei nehmen. 

— Der Feſſelballon auf der Berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung iſt aus bisher noch nicht aufgeklärter Ur⸗ 
ſache geplatzt. Er war infolge des ſtarken Windes in 
lebhaftes Schwanken gerathen, zeigte plötzlich an der 
Seite einen großen Längsriß und zerbarſt dann in 
ſechs bis acht Stücke. Von den anweſenden Beſuchern 
und den Beamten wurde Niemand verletzt; der 
Ballon aber iſt vollſtändig zerſtört. Er wurde ſofort 
verpackt und wird nach Hannover geſchickt, wo er ge⸗ 
flidt werden ſoll. Die Reparatur dürfte kaum acht 
Tage in Anſpruch nehmen. Darauf wird der Ballon 
wieder gebracht und neu gefüllt werden. 

— Friedrich Schiller und Paul Lindau. 
Man ſchreibt der „Ff. Z.: In ſonſt gut unterrichteten 
Kreiſen der Reſidenz Meinungen erzählt man ſich 
von einer Korreſpondenz zwiſchen dem Herzog und 
dem Intendanten des Hoftheaters, Paul Lindau. 
Letzterer ſoll in einem Schreiben den Herzog auf das 
Schwierige ſeiner Stellung bingemiefen und angedeutet 
haben, wie ſchwer es ihm werde, ſich mit den Ver⸗ 
hältniſſen einer kleinen thüringiſchen Reſidenzſtadt zu 
befreunden. Der Herzog habe nun ſeinem Intendan⸗ 
ten einen freundlichen Brief geſchrieben und ihn da⸗ 
rauf aufmerkſam gemacht, daß, wenn Lindau wieder 
zum Wanderſtabe greifen wolle, er ſich erlaube, ihn 
auf Bauerbach aufmerkſam zu machen; dort in einem 
Bauernhauſe hätte kein Geringerer als Friedrich 
Schiller Zeit und Muße gefunder, für die Unſterblich⸗ 
kelt zu arbeiten. 

7 U ET IT TEEN EEE TB] 

Es übertrifft in Geſchmack und Geruch der 
Holländ. Rauchtabak von B. Becker in 
Seeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfund, 
loſe im Beutel, franco 8 Mark. 


„Ja,“ giebt ſie zur Antwort; „dies eben fürchte 
. Nicht eine eigene Schuld drückt uns nieder, 
wir leiden im Schatten einer anderen.“ 

Nach kurzer Pauſe hebt er das Haupt. 

„Ich will kein Vertrauen erzwingen, iſt es mir 
doch nicht möglich, Sie jetzt ſchon an die Worte 
glauben zu machen: Ich kann Alles verzeihen. Sie 
vermögen dies nicht zu begreifen und ich finde es 
ſchließlich auch natürlich. Aber um Ihnen zu ſagen, 
weshalb ich bei anderen Schwachen dies Alles über⸗ 
ſehen will, hören Sie erſt meine eigene Schuld, die 
mich dazu bewegt.“ 

Frau Anna erhebt ſich raſch. 

„O, ich bitte — Herr Rath, verſchwenden Sie 
mir gegenüber nicht Worte, welche anklagend klingen 
müſſen. Ich bin wahrlich nicht dazu berufen, Ihr 
Richter zu ſein.“ 

Er nöthigt ſie mit einer bittenden Geberde, 
wiederum Platz zu nehmen. 

„Weil ich keinen milderen Richter finden könnte 
und auch keinem Anderen mich anvertraue, deshalb 
bitte ich Sie um etwas Geduld. Mit dieſem Ge⸗ 
ſtändniß mag Ihnen Alles ſodann in hellem Licht 
erſcheinen, meine Nachgiebigkeit, mein ſcheinbarer 
Edelmuth. Glauben Sie mir, ich bin kein Heiliger.“ 

Immer erſtaunter, ob ſeinen dringenden Worten, 
blickt ſie ihn an. Trug er eine wirkliche Schuld, 
die er jetzt ſühnen wollte? 

Herr von Heimen lehnte den Arm auf den Tiſch. 
Die Taſſen klirren leiſe, wie er ſeine Hand über 
die Kante fallen läßt. 

Den Blick in's Leere gerichtet, ſpricht er nur 
halblaut, doch ſo deutlich, daß man ein jedes Wort 
im Zimmer vernimmt. 

„Eine lange Zeit iſt hinüber, ſeitdem ich eine 
That beging, um deretwillen ich mich ſpäter oftmals 
ſelbſt verachtete. Nicht jugendliche Unbeſonnenheit 
konnte ich entſchuldigend anführen, ich war bereits 
ein Mann, Vater meines Jungen. Nach dem 
Wunſche meines Großvaters mit einer Frau ver⸗ 
bunden, die ich zwar nicht liebte, wie ſie es ver⸗ 
diente, oder ſtets hochſchätzte, ſehnte ich mich manch⸗ 
mal danach, meine eheliche Feſſel zu lockern, und 
ſei es auch nur auf Momente. 

Nach und nach fühlte ich mich immer verdroſſe⸗ 
ner, der ſündhafte Gedanke grub ſich tiefer in mein 
Hirn. So beginnt meine Schuld. Die Verhältniſſe 
brachten es auch mit ſich, daß ich auf das Gut 
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Bekanntmachung. 


Die Grummetweide auf den Stadt⸗ 
hofwieſen wird 


am Mittwoch, den 1. Juli, 


Vormittags 11 Uhr, 
im Rathhauſe, Zimmer Nr. 25, öffentlich 
meiſtbietend ausgeboten. 
Elbing, den 25. Juni 1896. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Bollwerk 
Band J, Blatt 465, auf den Namen der 
Händler Johann und Helene, geb. 
Fietkau-Budweg'ſchen Eheleute ein⸗ 
getragene, in Bollwerk belegene Grund⸗ 
ſtück Bollwerk Nr. 30 


am 21. Auguſt 1896, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, 
ſteigert werden. 

Das 8,20 Ar große Grundſtück iſt 
nicht zur Grundſteuer, aber mit 135 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 

am 22. Auguft 1896, 


Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Elbing, den 21. Juni 1896. 


Königliches Amtsgericht. 
Luftkurort Carthaus Weſlyr. 


700’ über Meeresſpiegel. 
Für Erholungsbedürftige, Nerven⸗ 
und Lungenkranke und Reconvalescenten. 
Mittelpunkt 
der eaſſubiſchen Schweiz. 
Gute volle Penſionen einſchließlich 
Wohnung für 17,50—21 Mk. wöchent⸗ 
lich. Möblirte Zimmer mit Frühſtück 
für 7 Mk. wöchentlich. 
Wohnungsnachweis u. Näheres durch 
Den Vorſtand 
des Verſchönerungs⸗Vereins. 


Reisfuttermehl 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 


an 
ver⸗ 


Zwanggverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Neu⸗ 
ſtädterfeld Band IX, Blatt 241, auf 
den Namen der Pferdehändler Fried- 
rich und Caroline, geb. Molden- 
hauer-Hogenfeld'ſchen Eheleute ein⸗ 
getragene, in Elbing, Schlachthof: 
ſtraße Nr. 2, und Neuſtädterfeld be⸗ 
legene Grundſtück Neuſtädterfeld Nr. 264 


am 25. Auguſt 1896, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 3,30 Mark 
Reinertrag und einer Fläche von 0,21,19 
Hektar zur Grundſteuer, mit 720 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. 

Dos Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags wird 

am 26. Auguſt 1896, 


Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Elbing, den 23. Juni 1896. 


Königliches Amtsgericht. 


2 garantirt reinen 
Honig Blütenhonig, 
nur feinſte Tafel⸗ 
forte, prämiirt, verſend. d. 10-Pfund⸗ 
Doſe zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinſten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco. 
Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Käse. Käse. Käse. 
Liefere 

prima Edamer Käſe per Ctr. , 65, 

„ Holländer, „ „ „ 54, 

ab Station hier, freie Verpackung, 


Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 
Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 

Josef Fonken, 
St. Hubert am Niederrhein. 
Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 
0 ten 60 Pf., 100 verſch. 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 

beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei 
G. Zechmeyer, 
Nürnberg. 


Berliner Pferde-Lotterieg 


1 à Mark 30000, 25000, 15000, 12 000, 10000, 8000, 


Loose à 1 M. — 11 Loose für 10 M. — Porto und Liste 20 Pfg., 


5500 mit 90° tirt 4 3 

1_5508 mt 90%, qaranfirie Schöne Sachen 

in Anzug⸗ und Ueberzieherſtoffen liefert 

jedes Maaß zu wirklichen Fabrikpreiſen 

Carl Elling, Tuchfabrik, Guben. 
Muſter frei. 


Jllustrire | 


SE | 


Dritte grosse 


Deine Annmeenu Preis-Murante 


eee Veen 


Knsikalischer Haasirennd 
Blätter für ausgewählte 
Salonmusik. 

Monatl. zwei Nummern 
(mit Textbeilage). 

Preis pro Quartal 1 Mk. 
Probenummern gratis und 
franco. 
Rosenthals 
Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 


Ziehung am 7. und 8. Juli 1896. 


HFaupesewinne: 


7000 etc. Werth, 
in Summa: 


5530 Gewinne von zus. Mark 260000. 


empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken oder unter Nachnahme 


Carl Heintze, Ze Hr 
9 Unter den Linden 3. 
Um baldige Bestellung bitte ich, da die Loose zweiter Lotterie 
ausverkauft waren. 


5500 mit 90 % garantirte Gewinne. 


a Sekte und billigſte 
Wäſche⸗Mangel 
„Columbus“. 

Preis nur 10 Mk. 


Walzenlänge 50 Etm. Nie repa⸗ 
raturbedürftig. 
5 e ja Wan ad Kind 
a l „kann auf dieſer Mangel Wäſche 
jeder Art ſofort ohne Anſtrengung derart ſchön mangeln, d 
geplätteter Wäſche enthält. Verſandt bre Ben eee 
Feith's Neuheiten-Vertrieb, Berlin C., Seydelſtr. 5. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Für mein Kolonialwaaren⸗ und 
Deſtillations-Geſchäft ſuche ich vom 
1. Auguſt, ev. auch ſpäter, zwei flotte, 
zuverläſſige 


Expedienten 


Garantirt ohne Chlor! 


Billigſtes und beſtes Waſchmittel! 


Untersucht und approbirt von ersten deutschen Chemikern. 


Lessive Phenix, 


firm in Komtorarbeiten ſein muß, bei 
gutem Salair. 


mit 40 Medaillen und anderen Auszeichnungen prämiirt, A. Wolter, 
vorm. & 
E zum Waschen von Wäsche 2 oem Horm. Loowens, 


Marienburg. 
wirkt nicht wie Seife oder Seifenpulver durch Verſeifung des Schmutzes, f 
wodurch meiſtentheils nur eine äußerliche, aber keine innerliche Reinigung i 
des Leinens herbeigeführt wird, ſondern 


durch das einzig rationelle System 


einer Auflöſung allen Schmutzes und reinigt das Leinen daher hygieniſch 
bis ins innerſte Gewebe. Die Anwendung und Wirkung der Lessive 
Phenix iſt eine das Leinen derartig ſchonende, daß man die Haltbarkeit 
feiner Wäſche — ſtets ausſchließlich mit Lessive Phenix gewaſchen 
— auf die doppelte Dauer wie bisher veranſchlagen kann. 

Lessive Phenix it zu haben in Packeten von ½ kg zu 30 5 
in 2 5 Colonialwaaren-, Droguen- und Seifen⸗-Geſchäften. Auskunft 
ertheilt bereitwilligſt die 2 2 PIE 
Fabrikation für Lessive Phenix — Pat. 


J. Picot — Paris, Köln-Ehrenfeld. 


R % 1 
Sommer⸗ 2% 
Fahrplan 1896. 


Königsberg: n 
7,06 Om. 7,12 Om., 10,05 Dm., 1,22 Nm 
5,39 Nm., 6,17 Am., 12,18 Nachts 


Mohrungen: 
7,12 Om., 10,05 Dm., 1.22 Nm. 
6,17 Nm. 
Oſterode: 
6,23 D., 11,07 D,, 7,25 N. 


Fett gedruckte ſind! 
° Schnellzüge 


Dampfreismühle Hamburg. 


meiner verſtorbenen Eltern mit meiner Familie 
reiſen mußte — der Name thut ja nichts zur Sache. 
Alles war tödtlich langweilig, was mein jüngerer 
Stiefbruder, welcher ebenfalls in der Nähe ſtationirt 
war, ſonderbarer Weiſe nicht fand. 
a Nun, bald wußte ich, daß er ſich Unterhaltung 
in galanten Liebesabenteuern ſuchte, was ihm nicht 
allzuſchwer wurde. Er leitete ein bedeutendes gräf⸗ 
liches Gut, etwa eine halbe Stunde von ſeiner Be⸗ 
ſitzung entfernt. Wir verkehrten nur wenig mit⸗ 
einander, ſeine Grundſätze behagten mir doch nicht 
immer. Da er auch einen anderen Namen trug, 
ſo wußten wohl die wenigſten Menſchen, daß wir 
Stiefbrüder waren. Er war ſtets heiter und beſter 
Dinge, während ich nichts als Langweile und Ver⸗ 
druß ausſtand. 

Meine Gattin wurde leidend und die Verhält⸗ 
niſſe in dem eintönigen Städtchen wurden nicht 
beſſer. In dieſer Oede mußte ich an die Vergnü⸗ 
gungen meines Bruders denken, und wie ſich ſein 
Leben jo anziehend geſtaltete. Die Frauen — die 
Liebe! Mich erwartete jedoch eine kränkliche Gattin, 
freilich auch ein Kind, doch damals füllte dies 
Letztere leider noch nicht ganz mein Sehnen aus. 

Gefämpft habe ich nicht lange mit der Ehre und 
Pflicht; ich betäubte gewaltſam die heraufſteigenden 
Gedanken.“ 

Der Kommerzienrath war zum Schluß ſeiner 
Rede nervös, unruhiger geworden, als zum Beginn. 
Nun zuckt er plötzlich zuſammen und wendet etwas 
den Kopf. 

„Trat nicht eben Jemand ins Vorzimmer? Mir 
war es ſo, als ſchlürfe etwas über den Teppich!“ 

Ehe Herr von Heimen ſich ſelber erhebt, ſteht 
Frau Anna bei der Thür, ſchlägt die Portieren 
auseinander und blickt in das nur matt erleuchtete 
Zimmer hinaus. Niemand iſt da; es regt ſich nichts. 

Sie kehrt auf ihren alten Platz zurück, ſchüttelt 
ſtumm den Kopf. 5 

„Ich täuſchte mich,“ verſetzt entſchuldigend Herr 
von Heimen und fährt dann fort in grauſamer 
Selbſtanklage: 

„Meine That war erbärmlich. Schon einige 
Mal war mir bei meinen geſchäftlichen Gängen 
durch die kleine Stadt ein reizendes, junges Weſen 
aufgefallen — und eines Tages ſprach ich das 
Mädchen in der höflichſten Weiſe an. Ich hatte nie 
ſo viel Zauber holdeſter Weiblichkeit kennen gelernt; 
ein Rauſch erfaßte mich, ſo daß ich Weib und Kind 
vergaß und untreu wurde.“ 

Eine ſchwere Pauſe entſteht. Sie dünkt der 
Frau als Abſchluß ſeiner Anklage. 

„Iſt dies Ihre Schuld, Herr Rath?“ 

„Der Anfang — nur der Anfang,“ ſpricht er 
rauh. „Sie wuchs wie eine Rieſin an, zu ſchwindeln⸗ 
der Höhe!“ N 

„Ach! — Das junge Mädchen —?“ 

„Wurde unglücklich durch mich, jawohl. Einige 


Satzpreisliſte gratis. 


Monate dauerte der Taumel — dann mußte ich 


zur Wirklichkeit erwachen. Geld durfte ich der von 
mir Verführten nicht anbieten, ſie beſaß ja einen 
ſo goldenen vertrauenden Charakter und ich allein 
war der raffinirt Handelnde. Das Verhältniß mußte 
enden; gut konnte es nicht ſein. Meine Gattin 
wollte längſt nach der Reſidenz zurückkehren, endlich 
willigte ich ein. 

Ich ſchrieb an meine arme Verführte wenige 
Abſchiedszeilen, unterzeichnet mit — dem Namen 
meines Stiefbruders. Die Geliebte kannte meinen 
wahren Namen ja nicht, da ich von Anfang an den 
im Brief ſtehenden anwandte, fie wußte folalich auch 
nicht, daß ich Weib und Kind beſaß. Um unſer 
Verhältniß wußte ja Niemand, außer uns, ſo ſorg⸗ 
ſam hüteten wir das geheime Treiben unſerer 
Leidenſchaft. 

Nachdem ich meinen Brief an ſie abgeſandt, ſah 
ich fie nicht mehr. Nun aber folgte die entſetzliche 
Kataſtrophe. Ich war bereits abgereiſt und erfuhr 
erſt Tags darauf, was ſich begab.“ 

Schwer und langſam kommen die Worte heraus, 
mehrmals zaudert der Mund, um endlich doch zu 
ſprechen: 

„Was ich nicht geahnt: die Aermſte fühlte ſich 
Mutter, und nach dem Leſen meiner verrätheriſchen 
Zeilen ſtürzte ſie fort, um den Tod zu ſuchen. Es 
half ihr nichts. Ihre — Angehörigen nahmen ſie 
wieder auf und der tödtlich beleidigte Bruder rächte 
die in den Staub getretene Ehre der Schweſter 
dadurch — daß er den Schreiber jenes Abſchieds⸗ 
briefes erſchlug. Den vermeintlichen Schreiber, 
meinen unſchuldigen Stiefbruder!“ 

Frau Anna ſtarrte mit leichenblaſſem Antlitz den 
Sprecher an, der den Blick am Boden feſthielt. 

5 Fortſetzung folgt.) N 


Vermiſchtes. 


— Verdrehte Worte. Vom Kampfe mit 
den Silben und Buchſtaben wiſſen die Schauspieler 
ein Lied zu ſingen. Sie dürfen ſich ja nicht irren, 
und es giebt Worte, Sätze, Wendungen, bei denen 
die Zunge nur allzu leicht ausgleitet, oder das Ge⸗ 
dächtniß ſekundenlang intermittirt. Für den Zu⸗ 
ſchauer, der Uebung und Gehör beſitzt, iſt das ſtets 
eine peinliche Sache. Er fühlt mit dem Darſteller 
die ſchwierige Stelle herannahen, er merkt es dem 
verwirrt ſich Abwendenden an, daß er jetzt bei der 
Klippe angelangt iſt, und ſtrandet endlich das Schiff 
ſeiner Rede, dann iſt er faſt ebenſo beſchämt, wie 
oben auf der Bühne der unglückliche Schauſpieler. 
Größtentheils aber merkt das Publikum derartige 
Schnitzer gar nicht. Befangen von der Handlung, 
erregt durch die Geberden, hört es oft mit lautloſer 
Ergriffenheit den blühenden Blödſinn an, der auf 
der Bühne ſelbſt eine mühſam verhaltene Heiterkeit 
erregt. 


Die Meldung des hereinſtürzenden Ver⸗ 


trauten, der ſtatt „Himmel, der Papa!“ „Hammel, 
der Pipi!“ ſchreit, verpufft in der allgemeinen Er⸗ 
wartung. Man blieb bei einer „Fauſt“⸗Aufführung 
ruhig, als Wagner zu Fauſt von dem Pudel ſagte: 
„Ja, Eure Gunſt verdient er ganz und gar, Er, 
der Scolaren trefflicher Hußar.“ Der Schauſpieler 
hätte ſagen ſollen: „Er, der Studenten trefflicher 
Scolar“, und gab das Wort Scolar früher. Da⸗ 
durch fehlte ihm am Ende der Zeile ein Reim und 
Stichwort, das er raſch durch den zwar nicht zu⸗ 
treffenden, aber klingenden Hußaren erſetzte, worüber 
ſich im ganzen Hauſe Niemand als Fauſt wunderte. 
Weniger glatt ging ein Lapſus des Walther Fürſt 
ab, der in einer „Tell“-Aufführung paſſirte. Fürſt 
nimmt den kleinen Knaben Tells an die Hand und 
führt ihn ans Sterbelager Attinghauſens. „Herr, 
ſegne ihn“, ſoll er ſagen, „er iſt mein Enkel und 
iſt vaterlos.“ Walther Fürſt nahm das Kind an 
die Hand und ſprach mit gerührter Stimme: „Herr, 
ſegne ihn, er iſt mein Vater und iſt kinderlos.“ 
Das gab denn ein Gelächter im Hauſe und auf der 
Bühne, und der alte Attinghauſen lachte mit, wäh⸗ 
rend er die Hände ausſtreckte, um den jungen, kin⸗ 
derloſen Vater, der ſehr erſtaunte Augen machte, zu 
ſegnen. Allerdings ſuchen die Schauſpieler einander 
muthwillig und des Spaßes halber Fallſtricke zu 
legen. So wurde in der „Jungfrau von Orleans“ 
der Schauspieler, welcher den König gab, als er 
auf die Bühne hinter die Couliſſen kam, malträtirt. 
Der König ſoll mit den Worten: „Der Connetable 
ſchickt ſein Schwert zurück und ſagt den Dienſt mir 
auf“ die Scene betreten. Der Schauſpieler ſtand, 
des Stichwortes gewärtig; da flüſterte ihm Einer, 
dann wieder Einer, dann ein Dritter, ein Vierter, 
ein Fünfter zu: „Der Comfortable ſchickt ſein Pferd 
zurück.“ „Oh“, ſagte der Schauſpieler, „Ihr macht 
mich nicht irre.“ „Was willſt Du denn“, war die 
Antwort, „wir ſagen nur, der Comfortable ſchickt 
ſein Pferd zurück .. . das iſt doch traurig.“ Da 
fiel das Stichwort, der König tritt auf und theilt 
den Rittern Dunois und du Chatel ſchwermüthig 
und mit ſtockender Stimme mit: „Der Cotfennable 
zwickt feinen Werth zurück!“ .. Bemerkt hat das 
natürlich Niemand. 

— Die geſperrte Moſchee. Man ſchreibt 
den „Münch. N. N.“ aus Wien vom 21. Juni c.: 
Geſtern Abend iſt in Oes-Budavar, dem kurioſen 
türkiſchen Annex der Peſter Millenniums⸗Ausſtellung, 
die Moſchee im Auftrage des Miniſteriums des In⸗ 
nern geſperrt worden. Es geſchah dieſes in Folge 
diplomatiſcher Intervention. Der Sultan befahl 
dem türkiſchen Botſchafter, gegen die Moſchee Ein⸗ 
ſprache zu erheben, der türkiſche Botſchafter erſuchte 
den Grafen Goluchowski um ſeine Intervention, der 
Miniſter des Aeußern wandte ſich an den ungari⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten Banffy und dieſer verfügte 
die Sperrungsmaßregel, damit dem religiöſen Ge⸗ 
fühle des Großherrn nicht weiter Anſtoß gegeben 


werde. Oes⸗Budavar iſt nämlich die türkiſche 
„Gſchnasſtadt“, die neben der Millenniums⸗Aus⸗ 
ſtellung von der Meiſterhand des Architekten Mar⸗ 
morek erbaut wurde. Sie ſoll Alt⸗Ofen zur Zeit 
der Türkenherrſchaft im 17. Jahrhundert darſtellen. 
Es iſt eine wirkliche kleine Stadt mit winkeligen 
Gaſſen und Plätzen, mit wirklichen ſtark bewohnten 
Häuſern. Die Moſchee war entſchieden das gelun⸗ 
genſte Objekt darunter. In einem Nebenraume iſt 
der „ſchlafende Fakir“ in ſeinem gläſernen Sarge 
ausgeſtellt. Der Sultan hatte übrigens einigen 
Anlaß zu ſeinem Verlangen. Denn in Oes⸗Budavar 
geht es, mit Reſpekt zu ſagen, ſchon mehr als 
„türkiſch“ zu. 

— Comprimirte Luft als Betriebskraft. 
Die „Metropolitan Traction Company“ wird auf 
mehreren der von ihr controlirten New Porker 
Straßenbahnlinien am 1. Juli d. J. mit compri⸗ 
mirter Luft gefüllte Motoren für den Betrieb ein⸗ 
ſtellen. Seit ſechs Monaten ſind bereits Probe⸗ 
verſuche mit den neuen Motoren gemacht worden, 
welche überaus günſtig ausgefallen ſind. 
Straßenbahnmagnat 


Der 
Peter Widener- Philadelphia 


und Steffen B. Elkins haben die angeſtellten Ver⸗ 
ſuche ſorgfältig überwacht und erklären, daß com: | 


primirte Luft ſich als Betriebskraft für Straßen⸗ 
bahnen zu bewähren ſcheine, und daß vorausſichtlich 


keine neuen Kabel⸗ oder elektriſchen Straßenbahn⸗ 


linien mehr gebaut werden würden. 
„Metropolitan Traction Company“ gehörige Wagen 
ſind nach Worceſter, Maſſachuſetts, geſandt worden, 
um dort mit den oben beſchriebenen Motoren ver⸗ 
ſehen zu werden. Die „Compreſſed Air Motor 
Company“ wird dieſe Wagen durch ihre eigenen 
Beamten und unter eigener Verantwortlichkeit auf 
der Lenox⸗Avenue⸗Linie laufen laſſen, um ſo den 
Werth dieſes Syſtems ad oculos zu demonſtriren. 
Die für die Aufnahme der comprimirten Luft be⸗ 
ſtimmten Kammern ſind von enormer Stärke, da 


Zehn der 


ſie einen Druck von 2000 Pfd. auf den Quadrat⸗ 


zoll auszuhalten haben. Durch die Verwendung 
von biegſamen Stahlröhren wird die Gefahr einer 
Exploſion auf ein Minimum reduzirt. 
finder verſichern, würde ſelbſt dann kein Unheil an⸗ 


Wie die Er⸗ 


gerichtet werden, wenn eine Röhre berſten ſollte, da 
der weiche Stahl ſich zerbiegen und Riſſe bekommen, 


aber nicht zerſpringen und die Umſtehenden verletzen 
würde. Weiter wird behauptet, die Waggons könn⸗ 
ten ſelbſt bei ſchneller Fahrt zu beinahe ſofortigem 
Stillſtande gebracht werden, ſo daß ſich die Gefahr 
des Ueberfahrenwerdens auf ein Minimum redu⸗ 
ziren würde. In Worceſter ſind die Motoren bei 
den dortigen Straßenbahnen bereits ſeit Monaten 
im regulären Betriebe. 


Verantwortlicher Redaktenr: A. Schul in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


U. 1 älteren, jungen Mann 


für Deſtillation, der auch gleichzeitig 


